
Im Vorteil sind 
der Staat und der Mensch

Vor kurzem riefen die Werktätigen der 
Betriebe und Organisationen des Kombl- 

' nats „Karagandaugol" alle Kumpel des Lan­
des auf, den Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestags der Gründung der UdSSR und 
um die vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des Planjahrfünfts weitgehender zu entfal­
ten. Die Karagandaer übernahmen hohe 
sozialistische Verpflichtungen, sie stellen 
sich beispielsweise das Ziel, bis 1975 die 
Monatsleistung durchschnittlich pro Mann 
und Streb auf 100 Tonnen Kohle im ganze« 
Becken zu bringen.

Was ergibt sich daraus für den Staat und 
die Bergleute und auf welchen Wegen ist 
diese Zielmarke zu erreichen?

Diese Frage beantworten der Direktor un­
seres Patenbetriebs, der Gorbatschow- 
Stelnkohlegrube, Bagimbek Spalajew und 
der Ingenieur-Ökonom der Grube „Michai- 
lowskaja“ Valentin Taier.

BAGIMBEK SPATAJEW: Die Karagandaer 
Kumpel haben im laufenden Jahrfünft die Kohlcgc- 
winnung bis auf 44 Millionen Tonnen zu bringen 
Das ist um 6 Millionen mehr als 1970. Es ist 
zu betonen, daB der ganze Zuwachs des Brenn­
stoffs mit wenigerem Kraftaufwand erzielt wer­
den muB, Aber gerade hier liegt der Vorteil 
klar auf der Hand, sowohl für den Staat als 
auch für die Menschen. Beim heutigen System 
der Planung und materiellen Stimulierung be­
deutet die Formel „Mehr Produktion mit ge­
ringerem Kraftaufwand“ größere Betriebsgewin- 
iP» und höhere Arbeitslöhne.
rbie Arbeitsproduktivität in der Kohleindustrie 
ist im Jahrfünft laut den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU auf das l,4fache gegen­
über 1970 zu steigern. Die Berechnungen zeu­
gen aber davon, daB die Karagandaer Kumpel

die Möglichkeit haben, ihre Arbeitsproduktivi­
tät noch intensiver zu heben, und nämlich um 
45 Prozent, das heißt um 9 Prozent pro Jahr 
im Durchschnitt.

Die Verringerung des Kraftaufwands er­
folgt bekanntlich dank der Hebung des Niveaus 
der Mechanisierung und Automatisierung der 
Kohlegewinnungsprozesse und der Voroerci- 
tungsarbeiten, der Einbürgerung der Klein­
mechanisierung, dank der konsequenten Kon­
zentration und Vervollkommnung der Technolo­
gie der Produktion.

In unserem Schacht zum Beispiel gibt es 
zwölf Abbauabschnitte, und nur in einem Streb 
konnten wir bisher den Vollkomplex einsetzen. 
Die Tagesleistung übersteigt hier 1 000 Tonnen 
Kohle. In allen übrigen Streben nutzen wir 
zwar leistungsstarke Kombines, haben es aber 
mit Stahlstempeln zu tun, was einen bedeu­
tend größeren Kraftaufwand zur Folge hat. Die 
Rekonstruktion des Schachts ist Generalaufgabe 
dieses Jahrfünfts. Mit der Inbetriebnahme eines 
sich zur Zeit im Bau befindenden Fördcr- 
Schachts können wir die Zahl der kleineren Stre 
be verringern und in den übrigen Vollkomplexe 
einsetzen. Das Bedienungspersonal wird sich 
danach zirka um ein Drittel verringern, die 
Kohlegewinnung aber bedeutend vergrößern. 
Gegenwärtig ist bei uns die Monatsleistung pro 
Arbeiter 70 Tonnen Kohle. Bis 1975 bringen wir 
diese Kennziffer auf 100 Tonnen.

VALENTIN TAIER: Die 100-Tonnen-Leistung 
pro Mann und Monat kann nur erreicht werden 
wenn es im Betrieb um die Mechanisierung 
und die Arbeitsorganisation sehr gut bestellt 
ist. So steht es auch in der Steinkohlegrube 
„Michailowskaja". Im dritten Quartal 1971 hat 
unser Bergmannskollektiv 101,1 Tonnen Kohle 
pro Arbeiter im Monat erzielt. Im vierten Quar 
tal sank diese Kennziffer etwas, einige Berech­

nungen der Ingenieure waren falsch geraten. 
Es mußten zusätzliche Arbeiskräfte eingesetzt 
werden. Aber auch die heutigen 94,3 Tonnen pro 
Mann und Monat sind ein überaus gutes Re­
sultat.

Im abgelaufenen Jahrfünft bekam der Staat 
aus unserem Schacht eine große Menge Ober- 
planmäßiger Steinkohle, es konnten mehr Koks 
und Strom erzeugt werden.

Die Reserven, die noch zu erschließen sind, 
sehen wir. Nur noch auf zwei funktionierenden 
Grubenabschnitten wird bei uns die Kohle vom 
Abbauort bis zum Förderschacht mit Förderbän­
dern transportiert. Auf den übrigen Abschnit­
ten kursieren bis jetzt Elektroloks, die Strecken 
werden von den Arbeitern bedient, die es am 
Förderband nicht gibt. VoJIkomplene. in allen 
Abbaustreben werden uns ermöglichen etwa 
100 Arbeiter freizustellen. Der gut geregelte 
technische Dienst, wie’ er bei uns zum Beispiel 
auf dem Abschnitt Nr. 1. geleitet vom Ingenieur 
Alexei Steganow, ist, ist ebenfalls eine sichere 
Gewähr der Intensivierung der Produktion. Dank 
der havarienlosen Arbeit fördert das Kollektiv 
des Abschnitts Nr I I 300 Tonnen Kohle täg­
lich zutage.

Natürlich ist ohne die ständige Sorge um die 
Vorbereitung der Abbaufront kein Fortschritt 
in der Kohlegewinnung denkbar. In dieser Hin­
sicht verspürt das Kollektiv der Grube „Michai­
lowskaja“ keine Hindernisse, die Arbeitsfront 
für die Abbauabschnitte ist mindestens für ein 
paar Jahre vorbereitet. Und dieser Umstand ist 
nicht zuletzt dem Abschnittskollektiv Kapital­
bau zu verdanken, an dessen Spitze ein erfah­
rener Organisator. Ingenieur Jakob Röhrich 
steht.

Und nun darübei was die Interessiertheit der 
Menschen betrifft. Die lOO-Tonnen-Produktivität 
pro Mann und Monat ist durchaus im Interes­
se der Kumpel. Erstens setzt diese Leistung ei­
ne hohe Mechanisierung und eine sinngemäße 
Arbeitsorganisation voraus. Zweitens ist | 
gegenwärtig allen klar, daß die Erfüllung eines I 
angestrengten Solls große Vorteile mit sich 
bringt. In diesem Fall wird ein höherer Pro­
zentsatz vom Gesammtgewinn in den Betriebs­
fonds abgeführt. Der Betriebsfonds aber Ist ja 
eine wesentliche Quelle des wachsenden Wohl­
standes der Werktätigen. Hier steckt also das 
Wesen der Formel: „Ich — dem Staat, der 
Staat — mir“. Darauf beruht eigentlich auch 
die neue Initiative der Karagandaer Kumpel.

Verhandlungen
MOSKAU. (TASS) Die 

Außenminister der UdSSR und 
Polens. A. A. Gromyko und Ste 
fan Olszowskl. haben In Moskau 
Meinungen über einen breiten 
Kreis aktueller Internationaler 
Probleme, vor allem über Prob 
lerne der europäischen Sicher­
heit und Ober Fragen der weite-

begonnen
ren Entwicklung der Beziehun­
gen der brüderlichen Freund­
schaft und allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Polen ausgetauscht.

Stefan Olszowskl war auf Ein­
ladung der Sowjetregierung tn 
Moskau eingetroffen.

Auf den Flügeln der Initiative
Der den Lenlnorden tragende 

Sowchos „Permskl”, Rayon Sele- 
nowskl 1m Gebiet Uralsk, zählt 
mit Recht zu den Schrittmachern 
Im sozialistischen Wettbewerb 
des Gebiets. Die Wirtschaft er 
füllte mit Erfolg die Verpfllch 
tungen des ersten Jahres des 
Planjahrfünfts. Die Arbeitspro­
duktivität stieg hier um 9 Pro 
zent und die Gestehungskosten 
der Erzeugnisse verringerten 
sich gegenüber dem Plan um 5,7 
Prozent. Von der Realisierung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
bekam der Sowchos 2 600 000 
Rubel Reingewinn.

Dem Beispiel der Moskauer 
und Leningrader folgend, über 
nahmen die Werktätigen des 
Sowchos erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen. Durch .weitere 
Intensivierung der Produktion 
wollen sie dep Fünfjahrplan des 
Verkaufs von Getreide und 
Fleisch an den Staat In vierein 
halb Jahren erfüllen.

Das Büro des Gebletspartelko 
mltees billigte die Initiative der 
Bestwirtschaft. Das Kollektiv 
des Sowchos bekräftigt seine 
Verpflichtungen mit Taten. In 
den ersten Tagen des neuen 
Jahres wurden 200 Rinder, von

denen Jedes Tier durchschnitt­
lich 500 Kilo wiegt. an das 
Fleischkombinat geliefert. Ge­
genwärtig Ist die gesamte Orga 
nlsatlons- und politische Arbeit 
des Partelkomitees der Wirt 
schäft und des Rayonparlelkpml.- 
tees darauf gerichtet, daß Jedes 
Kollektiv, Jeder Werktätige die 
Quote seiner Anteilnahme an der 
vorfristigen Erfüllung des Fünf 
'ahrplans bestimmt.

A. KNYSCH, 
Erster Sekretär des Rayon 
partelkomltecs Selcnowskl

(KasTAG)

Nachdüngen der Wintersaaten
MERKE, Gebiet Dshambul 

(KasTAG). Der Kolchos „XXII 
Parteitag der KPdSU" hat über 
600 Hektar Wintersaaten vom 
Flugzeug aus nachgedüngt. Die­
ses Agroverfahren ermöglicht es

der Wirtschaft, die Ertragfähig 
kelt Jedes Hektars um einige 
Zentner Getreide zu steigern.

Im ersten Jahr des neunten 
Planjahrfünfts erzielte die Wirt­
schaft von den Bewässerungs­

länderelen. wo das Nachdüngen 
vom Flugzeug aus angewandt i 
wurde. Je 39 Zentner Getreide 
vom Hektar.

In den Wirtschaften wendet i 
man auch das Überbodenverfah­
ren des Nachdüngens an.

Große Anerkennung verdient
Einer nach dem anderen fah 

ren die Tankwagen durchs Tor 
des Zellnograder Brennstoflla 
Jers. des größten im Gebiet. Es 
ellefert 670 Großverbraucher 

mit Erdölproduktion, darunter 
603 Industrie- und Kommunal 
wirtschaften. 41 Sowchose und 
26 Verkehrsbetriebe.

Das Brennstofflager besitzt f 
Tankstellen, darunter 4 In dei 
Großstadt, In Jeder tanken täg 
lieh mehr als 1 000 Kraftwagen.

Nicht nur das große Arbeit* 
volumen. sondern der straffe Ar 
beltsrhythmus. das gut aufeinan­

der eingespielte Kollektiv ver­
dient bei allen große Anerken 
nung.

Jeder Arbeitsprozeß ist hier 
bis aufs kleinste durchdacht und 
von den Mitarbeitern gemeistert 
worden. Das war nicht leicht 
Jenn die komplizierten Produk 
tlonsprozesse mit Ihrer hocheni 
wickelten Technik fordern von 
Jen Mitarbeitern gute Kenntnisse 
und Fertigkeiten.

Für Weiterausblldung Im Be 
ruf sorgt der Chefingenieur Je 
go’r’Säwlnöw. Fast alle Schlos­
ser, Maschinenwarte, Operateure

haben 2 — 3 Berufe gemelster' 
und können Im Notfall einander 
bei der Arbeit ersetzen. Des 
halb wird auch der Arbeltsrhyth 
mus nie verletzt.

Große Bedeutung mißt’die Le! 
tung, das Partei- und Gewerk 
schaftskomltee der Arbeitsorgan' 
ratlon, der Erhöhung der Arbeit* 
kultur. dem sozialistischen Wett 
bewerb bei. Das, arbeitsame Ko' 
lektlv hat die erhöhten Verpfllch 
tungen, die es zu Ehren de' 
XXIV. Parteitags übernommer 
hatte, In Ehren eingelöst, schon 
am 25. Dezember das .erste Jahr 
des 9. Planjahrfünfts abgeschlos­

Mujibur Rahman— • 
Ministerpräsident von
Bang la De sh

DAKKA. (TASS). Eine neue 
provisorische Verfassung der 
Volksrepublik Bangla Desh is 
In Dakka proklamiert worden 
Die Verordnung über die Ver 

' fassung wurde in einer Sitzung 
der Regierung beschlossen. DI 
Verfassung sieht Im Lande par 
lamentarlsche Regierungsformer 
vor. Alle Personen, die bei der 
Parlamentswahlen von Dezem 
her 1970 In die gesetzgeberl 
sehen Organe gewählt wurden

werden Parlamentsmitglieder.
Gemäß der neuen Verfassung 

wird der Führer der Partei.- die 
'n der Legislative die Mehrheit 
besitzt, Ministerpräsident. Er ist 
nlt umfaßenden Vollmachten 
usgestattet. Sheikh Mujlbur 
lahman Ist zum , Mlnlsterpräsl- 
'enten der Volksrepublik Bang- 
a Desh berufen worden.

Dr. Abu Sayed Choudhury. 
'bernahm das Amt des Präsiden- ■ 
len von Bangla Desh.

<U| OSKAU. Eine verelnlg- 
te Frauendelegation 

der BRD, geleitet von der 
Präsidentin des Deutschen 
F rauenrlngs Elisabeth 
Schwarzhaupt, ist von Ihrer 
Informationsreise durch die 
Sowjetunion wieder nach 
Moskau zurückgekehrt. Der 
Delegation gehören die Lei­
terinnen verschiedener Frau- 
enprganiSatlonen und der Ge­
sellschaft zur Förderung der 
Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland 
und der UdSSR an.

Die Gäste wellten In Alma- 
Ata und Leningrad und lern­
ten die Tätigkeit des Komi­
tees der Sowjetfrauen und 
das System der Bildung und 
Jugenderziehung kennen.

In einem Gespann
’ISA-PRESSE ZU DEN AMERIKANISCH­

CHINESISCHEN BEZIEHUNGEN

Zu einer der besten Brigaden 
im Wirk- und Spinnkombinat 
von Semipalatinsk zählt die Briga­
de der kommunistischen Arbeit 
von Karl Hecht aus der Stricke 
rei. Im ersten Jahre des neuer 
Planjahrfünfts erzielte sie eint 
bedeutende Sollüberbietung und 
RohstoSczsparnisse.

UNSER BILD: Der Brlgadle 
Karl Hecht

Foto: D .Neuwirt

Tagessoll 
in 7 Stunden

Die Mitarbeiter der Lokalindu- 
I strie Kasachstans eifern den Mos­
kauern und Leningradern nach und 

| übernahmen sozialistische Verpflich­
tungen. um den 50. Gründungstag 
der UdSSR würdig zu begehen, 
eine erfolgreiche Erfüllung des 
Plans für 1972 und der Aufgaben 
des neunten Planjahrfünfls zu er­
zielen.

Man beschloß, den Janresplan für 
1972 in der Realisierung der Pro­
duktion und im Ausstoß der mei­
sten wichtigsten Erzeugnisse vor­
fristig, nicht später als zum 25. i 
Dezember, die Aufgaben des Plan­
jahrfünfts fast einen Monat vor 
der Frift, zum 5. Dezember 1975. i 
zu erfüllen. In diesem Jahr werden 
zusätzlich zum Plan Erzeugnisse 
für nicht weniger als 4,2 Millio­
nen Rubel und im Verlaufe des 
Planjahrfünfls für 30 Millionen RO’- j 

। bei hergestellt werden. Durch Ste­
igerung der ProduktlonsefTcktivitäl. 
i durch den Anlauf neuer Betriebe 
soll die Herstellung von Massen­
bedarfsgütern im Verlaufe des 
Planiahrfünfts beinahe auf das 
Zweifache anwachsen. Die Betriebs­
kollektive beabsichtigen, 700 neue 
Arten Konstruktionen und Modelle 
von Massenbedarfsgütern zu mei­
stern, davon 120 schon in diesem 
Jahr.

Durch Mobilmachung Innerwirt 
schädlicher Reserven und Verstär­
kung des Sparsamkeitsregimes stehl 
uns bevor, im Verlaufe des Plan- 
jahrfünfts nicht weniger als 3 Mil- 

| lionen Rubel überplanmäßigen Ge 
winn zu buchen, davon 0.5 Millio 
nen Rubel in diesem Jahr.

(KasTAG)

NEW YORK. (TASS). Im Zu 
sammenhang mit der jüngsten Pe­
king Mission der Sondergrupp« 
de« Weißen Hauses sind in der 
USA Presse Artikel über die Ent 
Wicklung der amerikanisch chl 
neslscben Beziehungen erschie 
nen.

I Die „New York Times" ver- 
' weist darauf, daß der „chinesisch- 
amerikanische Dialog" den Verel

I nigten Staaten bereits wesentll- 
। ehe Dividenden abgeworfen hat.
Der Beschluß den USA-Präsi­
denten nach China elnzuladen 
hat dazu belgetragcn>-die Krlilk- 
an der Außenpolitik der USA 
Regierung, und zwar an Ihrer 
Haltung gegenüber dem Indisch 
pakistanischen Konflikt und der 
Wiederaufnahme der Bombarde 
ments Nordvietnams zu dämpfen 
betont die Zeitung.

Die Wandlung in den amerlka 
nlsch-chlneslsch»n Beziehungen 
hat den Boden für ein gegen die 
Befreiungsbewegung von Bangla

Desh gerichtetes chlneslsch-ame- 
•'kanlsches Bündnis vorbereitet, 
unterstreicht die „New York Ti­
mes".

Die chinesisch-amerikanischen 
Beziehungen haben weitere Ent­
wicklung erfahren, schreibt die 
Zeitung „Washington Post“, und 
der USA-Präsident erwartet, daß 
sich die Chinesen d'e ständige | 
Verbindungskanäle auf höchster 
Ebene mit den LISA einwilligen 
werden.

Als „Verb'ndungskanal" könn 
te eine ..Verhandlungstruppe'’, 
oder ständiger Austausch amerl 

"RSntScher und chlnes's'-her Diplo­
maten fungieren. „Washington 
Post" schreibt ferner, ein hoch­
gestellter amerikanischer China-, 
fachmann könnte die Leitung die­
ser Aktionen übernehmen Dieser 
Diplomat würde im Grunde 
genommen als „Schatten"-Bot- 
cchafter der USA In China auf-, 
'roten, bis die USA und Ch’na | 
offiziell diplomatische Beziehun­
gen herstellen.

p OM. Berlcnte, wonach
•* Flugzeuge der bri­

tischen Luftwaffe, die früher 
auf Malta stationiert worden 
waren, nach Sizilien verlegt 
worden sind, haben sich end­
gültig bewahrheitet. Die Ita­
lienische Presse meldet, daß 
mehrere Staffeln von U-Boot- 
Jagdflugzeugen vom Typ 
„Nimrod" „Shackleton" Be­
reits auf dem NATO-Marine- 
stützpunkt Sigonella neben 
den amerikanischen Fern­
bombern vom Typ B-52 und 
Phantoms, die durch ihre 
Angriffe aut die Demokrati­
sche Republlk Vietnam be­
rüchtigt geworden sind, Platz 
genommen haben.

NEW YORK. „Solange 
vietnamesische Bau­

ern den Tod finden, solange 
Menschen zur Rechtfertigung 
eines Fehlers sterben, bleibt 
der Vietnam Krieg eine aku­
te politische Frage’ . erklär­
te Senator Edmund Muskie. 
der sich um die Präsident­
schaftskandidatur der Demo­
kratischen Partei bewirbt. 
Diese Wor.e wurden von den 
mehr als 1 000 Jungen Arne 
rlkanem In Pulaski (USA- 
Bundessiaat Wisconsin) mit 
Beifall aufgenommen.

Schändliche Position 
der Mao-Clique

Erklärung von Eduardo Machado
CARACAS. (TASS). „Die Pe 

kinger Führer mit Mao Tse-tung 
an der Spitze haben die Posltlo 
nen des Marxismus-Leninismus 
endgültig verlassen und den 
Weg der Konterrevolution betre­
ten. Sic dienen den Interessen 
des Imperialismus und wirken 
der nationalen Befrelungsbewe 
gung der Völker entgegen", er­
klärte das Mitglied des Pollt 
büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Venezuelas, Eduar­
do Machado, In einem TASS 
Gespräch. Diese schändliche Po 
sltlon der Mao-Clique wird 
durch Ihre Einstellung zur Be 
frelungsbewegung des Volkes 
von Bangla Desh. gegen die Pe 
klng zu Felde zieht, sowie durch 
die von Peking Im Internationa­
len Geschehen beharrlich ange­
fachte Kampagne gegen die So­
wjetunion und die weltweite 
kommunistische Bewegung er­
hellt. betonte Eduardo Machado.

Durch diese Haltung leitet die 
Pekinger Führung Wasser auf 
die Mühle der Feinde der in 
ternatlonalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, stellte 
Maehado fest. Heute haben sie 
sich endglllt'g demaskiert, indem 
sie für die Klassenfeinde Partei 
ergriffen.

I Das wurde offensichtlich, als 
Peking während des Indisch-pa­

kistanischen Konflikts den Ter 
rprkrleg gegen die nationale 
Befreiungsbewegung unterstütz­
te und dieselbe Position wie die 
USA bezog, die Ihre Herrschaft 
auf dem Indischen Subkontinent 
errichten wollten.

Seit .der Aufnahme der Volks 
republlk China In die UNO be­
ten die chinesischen Delegierten 
In dieser Weltorganisation den 
USA-Delegierten nach, greifen • 
die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Länder an und 
wirken allen Vorschlägen zur ' 
Milderung der Internationalen 
Spannung entgegen.

Die Gruppe um Mao Tse-tung | 
hat kein Recht, von revolutlonä I 
ren Prinzipien zu reden, um so 
weniger sich als „Führer der | 
dritten Welt" aufzuspielen.

Unsere Pflicht Ist es. gegen i 
die Mao-Tse-tung-Gruppe zu 
kämpfen. Ihr wahres Gesicht zu 
enthüllen, auf die Festigung der 
Einheit der Internationalen kom­
munistischen Bewegung hlnzu- 
wlrken. die Leninschen Prinz!-1 
p'.en zu verteidigen, gegen die 
von der Mao Gruppe betriebene 
'deologlsche Subversion und re 
vlslonlstlsche Unterwand •rung 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien einen Riegel vorzu 
schieben, betont Machado.

HANOI. v.e Volksbefrel
’ ungsarmee hat nacn 

erbitterten Kämpfen die Ort­
schaft Bannhll; (Südlacsi be­
setzt, meldet Kaosan Pathet 
Lao. Die Truppen der Vlen- 
tlaner Regierung flohen panik 
artig In Richtung der Stadt 
Pakse. wöbe' sic etwa 100 
Tote und Verwundete auf 
dem Schlachtfeld zurücklle 
ßen

Die Offensive der Patrlo 
ten In Nordlaos dauert ar. 
Ihre Einheiten besetzten nucr 
wuchtigen Schlägen einen be 
festigten Punkt des Feindes 
Samthong, wie auch 2 MU’ 
tärposten nördlich des Tales 
der Tonkrüge.

TOKIO. Die Regierung 
Japans hat den 

Haushaltsplan für das Finanz' 
Jahr 1972 — 1973 in Höhe 
von 11 470 Milliarden Ye'; 
bestätig'. Im Budget Ist eine 
bedeutende Erhöhung de' 
Rüsfungsausgaben vorgesen 
en. Gemäß dem neuen Hau* 
haltsplan werden 802 Militär 
den Yen für militärische 
Zwecke bereitgestellt d. b. 
um 19 6 Prozent mehr a.s 
im vergangenen Finanzjahr 
Das ist d:e größte Erhöhune 
seit dem Krieg

sen und einen Reingewinn von 
112 000 Rubel erzielt.

„Jeder Mitarbeiter des Brenn 
stofllagers trägt eine strenge ma 
terlelle Verantwortung für die 
'hm anyertraute Arbeit", erzähl' 
ler Direktor Nikita Chochlow
Aber gleichzeitig gibt es aucl 

-Ine materielle Stimulierung 
Sollte man alle Quartal- und Mo 
latsprämlen berechnen, die der 
Mitarbeitern aus dem Betriebs 
’onds und <lcm Fonds des Repu 
illkwettbewerbs nusgezahlt wur 
len. so haben sie Ihren 13. Ar 
>eltslohn schon erhalten."

Das war nicht der erste Sief 
les Kollektivs Im verflossener 
fahr. Im Republikwettbewerb be 
legte es Im I. Quartal 1971 den 
ersten Platr. thfn'wurde die Rote 
Wanderfahne der Hauptverwal

tung Kasachstans für Brennstoff- 
Versorgung und des Republikrats 
der Gewerkschaften und die er 
ste Geldprämie zugesprochen.

In der Roten Ecke steht eine 
entfaltete Gedenkfahne des 
Gebletsvojlzugskomltees und des 
Gebietsrats der Gewerkschaften 
laneben hängt ein Diplom. Ir 
dem es beißt, daß dem Kollektl' 
für hohe Produktionsziffern um 
Erfolge In der kommunistische' 
Erziehung der Werktätigen de' 
Ehrentitel „Kollektiv der kom 
munlstlselien Arbeit“ verliehe' 
wurde. Das runde Jahr behaup 
tet das Kollektiv den 1. Plat. 
m Wettbewerb der Brennstoffla­
ger des Gebiets und Ist Inhaber 
der Roten Wanderfahne der Ge 
bletsverwaltung - für Brennstoff 
Versorgung. •

Durch ihre ArbeltsUebe. Be­
rufskenntnisse und Hilfsbereit­
schaft erwarben sich die Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit, 
die Warenoperateure Lgonld Gor 
bunow, Michail Donskow. Tatja­
na Pawlowa. Lydia Beresina, der 
Mechaniker Heinrich Grünwald 
ler Tankwart Alexandra Slnelnl- 

kowa. die Feuerwehrmänner 
wan Subrilin und Stepan Sara 
vatka große Achtung Im Kollek 
v und bei den Konsumenten.
Das Kollektiv des Brennstoff 

gers hat einen guten Anlauf 
-'nommen und Ist fest entschlos- 
?n, auch das 2. Jahr des 9. 
^lanjabrfünfts vorfristig abzu- 
chlleßen.

Ed. HEINZ 
Zellnograd

WASHINGTON. Die 
USA sind zu einem 

„Hort der Reaktion ind G.’ 
walttätigkelt geworden Da« 
erklärte Shirley Cbishholm 
die oemokratlsche Abgeordiv 
te des Repräsentantenhaus 
vom Bundesstaat New York 
In einer Stellungnahme 
der sogenannten Auslandsh- 
fe der USA. Chlsholm betonte 
daß: Washington In seinem 
„endlosen antlkommunlsti 
sehen Kreuzzug Kanonen und 
Napalm an Diktatoren In aller 
Welt liefert, die gegen 'hr* 
eigenen für Freiheit. Derne 
kratle und Selbstbestimmung 
ringenden Völker k^rnnfen.

K X<30X31 T I
iüxhilii*
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Von ihm kann man lernen
„Dieser Zootechniker Ist ein wahres Ekel!" sag­

te während einer Arbeitspause ein Tierpfleger, der 
erst unlängst In den Kolchos „Wostok”, Gebiet 
Kustanal, gekommen war.

„Wieso denn?" fragte der Bejahrte, der hier 
schon viele Jahre arbeitete.

„Immer hat er etwas ausausetzen. nichts gefällt 
Ihm", gab der erste zurück.

„Man merkt gleich, daß rfn Paul Buschkowsky 
noch nicht kennst. Arbeite erst mal eine Weile, 

^dann wirst du verstehen, was für ein feiner Kerl

Vor etwa 20 Jahren kam eines Tages ein kräf­
tig gebauter Mann mittleren Alters nach Michai­
lowka. Beim Anblick des Neuen raunten die Dorf­
bewohner einander zu: „Das ist der neue Zootech­
niker! Der wird auf der Farm schon was erleben."

Die Milchfarm des Kolchos Jener Jahre — eine 
halb verfallene Scheune — entsetzte den Neuen. 
Dort war cs schmutzig, dunkel. es stank einfach. 
Wie die Kühe überhaupt noch Milch gaben!

Es war damals auch eine schwere Zelt. Vom Bau 
neuer Stallungen wagte niemand zu sprechen. 
Gleich auf der ersten Vorstandssitzung erklärte 
Paul Buschkowsky: „Wenn wir Milch und Fleisch 
haben wollen, muß mit dem Bau neuer Vlehhöte 
begonnen werden.“

„Oho, gehst scharf ans Werk. Und das Geld?"
„Wenn's erforderlich ist, wird auch Geld da 

sein", antwortete dieser ganz fest.

Monate vergingen. Tagelang war der Zootechni­
ker unterwegs, bald war er Im Rayon, bald In Ku­
stanal. Unermüdlich forderte er und erreichte auch 
das Ziel. Der Vorsitzende, der hinter dem rührigen 
Mann so In den Tag hlnclnlebtc, wurde dann bald 
abgclöst, und die ganze Wirtschaft kam allmählich 
in Schwung. Auch den ersten Viehhof begann man 
zu bauen. Von früh bis spät war der Zootechniker 
auf dem Bau, leitete selbst die Bauarbeiten. Es gab 
viele Schwierigkeiten, die mit Hilfe der Parteior­
ganisation und des Aktivs überwunden wurden. 
Der Zootechniker ging beharrlich dem Ziel — Ent­
wicklung der Viehzucht im Kolchos — entgegen, 
was Ja auch das Ziel der ganzen Wirtschaft war. 
Nicht nur nach den Ernteerträgen, sondern auch 
nach den Ergebnissen In der Viehzucht rückte der 
Kolchos unentwegt zu den besten Wirtschaften des 
Rayons auf.

Gegenwärtig hat der Kolchos 15 Viehhöfe mit 
insgesamt 2 610 Tieren. Die Farmen sind vollme- 
chanlslert. Wenn der Zootechniker seine Runde 
durch die Viehställe macht, sieht er sofort Jede 
auch noch so kleine Vernachlässigung. Am meisten 
haßt er Sorglosigkeit und Schlendrian.

Ein Spezialist von echtem Schrot und Korn, der 
sein Fach liebt und versteht.

Otto SATTLER

Gebiet Kustanal

Friedrich Fritz ist schon 35 
Jahre Tischler. 25 Jahre arbeite­
te er In Omsk, wo er mit vielen 
Ehrenurkunden und Wertge­
schenken bedacht wurde.

Jetzt Ist er schon 10 Jahre In 
der Obsl- und Weinbauwirt­
schaft „Kok-TJube". Gebiet Al­
ma-Ata, fertigt FerMterrahmen 
und Türen an.

Sein Arbeitssoll erfüllt e 
zu 120 — 130 Prozent.

Foto: J. Schmidt

Hilde Isaak ist Deutschlehre­
rin der Achtklassenschule in Je 
katerlnowka, Rayon Moskalen- 
skl. Gebiet Omsk. Ihre Stunden 
verlaufen immer lebhaft und 
Interessant Die Schüler lieben 
die Deutschstunden und haben 
sich gute Sprechfertigkeiten an­
geeignet.

Frau Hilde während des Un­
terrichts in der 6. Klasse.

Foto: H. Eck

Einfühlsam Die Uhr

Ein Park entständen

Barbara Sian wohnt in Ekibastus, ist Rentnerin, allein­
stehend und sehr kränklich. Sie mußte wieder mal das Bett 
hüten. Der Arzt wurde ins Haus gebeten. Das Wetter ist 
kalt, viele erkälten sich, da haben die Ätzte Arbeit. Doch es 
kommt nie vor, daß ein Kranker, der ärztliche Hilfe braucht, 
Vergeblich darauf gewartet hätte.

Die Ärztin Valentina Tschumakowa kam mit heiterer Mie­
ne zur Kranken, untersuchte sie gründlich, sprach ihr Mut 
zu und verschrieb Arznei.

Dann kam jeden Tag Luise Schmal zur Behandlung und 
fand stets aufmunternde Worte für die Bettlägerige.

Die Menschen in weißen Kitteln müssen einfühlsam sein, 
wenn sie aber das auch noch von Herzen sind, flößt ihr gan­
zes Wesen Hoffnung ein und der Wille und Glaube der Kran­
ken, wieder gesund zu werden, helfen dem Organismus bei­
nahe soviel wie auch die Arznei.

Wir danken den Menschen in weißen Kitteln für ihre Ein­
fühlsamkeit und Feinfühligkeit von ganzem Herzen.

Maria TR1PPEL
Ekibastus

Alexander Aschenbrenner ar-

schlägt 
zwölf

Am Silvesterabend lenkte ich 
meine Schritte längs der Lcnin- 
Straße dem Friedensplatz zu. In 
den Fenstern und Schaufenstern 
fast aller Geschäfte standen klei­
nere und größere geschmückte 
Tannenbäumchen. Und überall war 
„Glück zum Neuen Jahr" zu lesen. 
Am zentralen Platz angelangt, sah 
ich zuerst einen großen wunderbar 
geschmückten Tannenbaum, an des­
sen Spitze ein heller Stern leuchte­
te. Am Tage noch war hier eine 
meterhohe Schneewand emporge- 
wachsen, von beiden Seiten mit 
verschiedenen Waldtieren bemalt. 
Und wieder leuchtet hell: Willkom­
men! Neben der Tanne stehen 
Schneewittchen und Großväterchen 
Frost mit einem Sack voll... 
Bonbons. Hier auf dem Platz ist 
trotz 28 Grad Kälte alt und jung 
versammelt, da geht es lustig zu. 
Verschiedenfarbige Lichter flam­
men an der Tanne auf und erlö­
schen ebenso plötzlich.

Auf dem Platz hatten am Tage 
Schüler und Liebhaber aus 
Schnee Wald- und Haustiere ge­
baut. Da steht ein Großväterchen 
Frost nur etwas „jünger".

Viele improvisierte Schneeber­
ge sind da, mit Linoleum bedeckt, 
sind sie erstklassige Rutschbahnen, 
wo die Kleinen ihre helle Freude 
dran haben. Johlend sausen sie 
den Berg hinunter. Es scheint 
gerade, als ob ich mich in einer 
Märchenwelt befände. Da kam ein 
wahres Schneewittchen mit einem 
wahren Großväterchen Frost, das 
gab, sag ich euch, Lärm und La­
chen' Zusammen mit den Kindern 
begannen iic einen lustigen Rei­
gen zu tanzen.

Allmählich verschwanden die 
Kinder, von ihren Eltern in die 
warme Stube geholt.

Auf einmal war der Platz wie­
der voll — Erwachsene in weiß 
Gott was für Gewändcrnl Sie 
jubelten nicht minder als auch die 
Kleinen. Die Rutschbahn dröhnte 
nur so von ihrem Gelächter.

So (eierten Hunderte Einwohner 
von Krasnoturjinsk Neujahr an der 
frischen Luft, in fröhlichster Stim­
mung

Joh. SANGER
Krasnoturjinsk

Die Bergwerkstadt Katschkanar 
im Ural ist eine der jüngsten im 
Lande, und zwar im doppelten Sin­
ne: sie selbst ist erst unlängst er­
richtet worden und ihre Aufbaucr 
und Einwohner sind meistens Ju­
gendliche. Wie ein Ring liegt sie 
um den Berg Dolgaja. Vom Berg­
gipfel » 's öffnet sich eine weite 
Aussich« auf die Umgegend und 
die Stadt selbst mit ihren Indu­
striebetrieben, Administrationsge­
bäuden und Wohnhäusern.

Anfangs ließen die Erbauer der 
Stadt die 25 Hektar des Berg­
gipfels längere Zeit unberührt. Spä­
ter aber, als Katschkanar schon 
längst aus seinen Windeln war.

begannen die Jugendlichen, von 
den Komsomolzen angeleitet, den 
grünen Gipfel des Berges in ei­
nen regelrechten Kulturpark umzu­
wandeln. Bereits im vergangenen 
Frühling und dann zur Sommers­
zeit veranstaltete man Subbotniks 
und Sonntagseinsätze. Die erste 
Pappelallee, die man anlegte, wur­
de von den Jugendlichen „Prome­
theus” genannt. Im Parkzentrum 
pflanzten die Schulabgänger des 
Jahres 1971 Lindenbäume an. Hier 
soll es auch den künftigen Ju­
gendplatz geben, wo fünf Schalen 
mit Ewigem Feuer brennen wer­
den. Man plant, in nächster Zu­
kunft auch eine Kindereisenbahn

zu bauen. Die Stationen werden 
im Stil russischer Volksmärchen 
geplant. Die natürliche Umzäunung 
des Parks bilden Heckenrosen, Ha­
gedorn und Fichten. An der Wohl­
einrichtung des Parks beteiligt sich 
die ganze Stadtbevölkerung. Einige 
besorgen Setzlinge, andere sind mit i 
dem Anpflanzen beschäftigt usw.

Zur Zeit ist im Park alles mit 
Schnee bedeckt und still. Die Ein­
wohner von Katschkanar tragen 
aber jetzt schon Sorge um den 
kommenden Frühling und sind sich 
überzeugt, daß sie in I — 2 Jah­
ren einen wunderschönen Park ha­
ben werden, wo es stets angenehm 
und interessant sein wird, die Frei­
zeit zu verbringen.

A. SESSLER
Gebiet Swerdlowsk

Neuer 
Rentnerrat

Dieser Tage fand in Eki­
bastus eine Stadtversamm- 
lung der Rentner statt, auf 
der man Rechenschaft über 
die im Vorjahr geleistete Ar­
beit ablegte, einen neuen 
Rentnerrat wählte und vor 
den Rentnern neue ernste 
Aufgaben stellte. Vor allem 
hob man die Mithilfe bei der 
Erziehung der Kinder und 
Jugendlichen, die Veranstal­
tung von Kulturmaßnahmen 
und Wohleinrichtung der 
Stadt hervor.

bellet Im Flughafen von Zellno­
grad schon 6 Jahre als Dlspat 
eher des Luftverkehrsdienstes. 
Aniangs war er nur Dispatcher­
gehilfe, bald darauf aber ver­
traute man ihm als einem begab 
ten Fachmann selbständige Arbeit 
an. Er kommt seinen Pflichten 
ausgezeichnet nach.

Alexander Aschenbrenner ist 
bemüht, stets mit dem Leben 
Schritt zu halten. Zur Zeit he 
reitet er sich vor, die Lenlngra 
der Akademie für Zivilluftschlff 
fährt zu beziehen.

Foto: W. PJatkln

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 23 Jahr« alt und möchte 
gom mit Jugendlichen von 20 — 22 
Jahren In deutschsprachigen Brief­
wechsel treten.

Hans Joachim SCHINDLER
Meine Anschrift:

7114 Mllthz/Lelpilg 
BurghausenitraUe 02

DDR
lieh bin 23 Jahre alt. Deutschlehrer 

der Oberklassen In einer groBen 
Mittelschule und interessiere mich 
sehr für Literatur, Kunst, Filmkunst, 
Lieder, Tänze u. a.

Ich würde mir gern einen oder 
mehrere Briefpartner wünschen, mH

I denen Ich in deutscher Sprache kor­
respondieren könnte.

Meine Anschrift lautet:
I ypanvCKa« oön., r. Anca* yn. 
I CdaOTCKaa 89—6 >Kyp«»ne» Hxxo- lü______________________________
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Bei ihm gibt*s 
keine 
Langweile

Im Winter unterscheidet 
sich Bernhard Konwischers 
Eigenheim wohl kaum von 
den Wohnhäusern seiner 
Nachbarn. Im Sommer aber 
ist es eines der schönsten in 
der Straße. Die vielen Zier­
bäume und Blumen im Gar 
ten sind einfach bezaubernd.

Sie werden wohl schon 
meinen: aha, hier wohnt ge­
wiß ein Rentner! Diesmal 
nicht erraten. Bernhard Kon­
wischer ist schon bejahrt, 
leistet aber als Mechanisator 
in der Kommunalwirtschaft 
von Merke Tag für Tag sein 
Bestes. Die Blumenzucht ist 
sein Steckenpferd. Außerdem 
huldigt er* der Musik. 400 
deutsche Lieder hat er aufs 
Tonband aufgenommen und 
sammelt weitere. Er singt 
auch selbst und spielt gerne 
auf der Zither. Ein Mervsch. 
der einen großen Interessen­
kreis hat, gestaltet seine 
I reizeit bestimmt interes­

sant und nützlich, mit ihm ist 
es nie langweilig.

„Ein treuer Freund in 
meiner Freizeit ist für mich 
unsere deutschsprachige Ta­
geszeitung geworden", er­
zählt Bernhard. „Ich abon­
niere die .Freundschaft' erst 
das 2. Jahr, werde es aber 
auch stets in Zukunft tun. 
Sie gefällt mir."

Mir ist es immer ange­
nehm, mich mit diesem kräf­
tigen, lustigen und guther­
zigen Menschen zu unterhal­
ten.

G. SCHMIDT

Wo seid ihn 
Jugendfreunde?

Im Januar 1937 absolvierte ich 
die Medizinische Fachschule in 
Balzer. Wir waren ein lustiges 
lebensfrohes Kollektiv. Wir besuch­
ten nicht nur gerne Kino und Thea­
ter, sondern hatten unsere eigene 
Laienkunst,, die uns nicht wenig 
Vergnügen machte.

Bei der Entlassungsfeier gaben 
wir das Versprechen, die Verbin­
dung auch weiter aufrechtzuerhalten. 
Mehr als 34 Jahre sind seitdem ver­
flossen. Ich blieb meinem Beruf 
treu. Bin stets darauf bedacht, mein 
Wissen und Können zu vervoll­
kommnen. Die Arbeit eines Arztes 
ist einer der edelsten und verant­
wortlichsten Berufe, und ich be­
reue es nicht, diesen Weg gegangen 
zu sein. Von den 34 Jahren unun­
terbrochener Arbeit bin ich jetzt 
schon 30 Jahre in einem Sowchos- 
krankenhaus im Gebiet Omsk tä­
tig und bin glücklich. Auch meine 
3 Kinder sind jetzt schon erwach­
sene ausgebildete Menschen. Ich 
bedaure nur. daß ich mit nieman­
dem von meinen besten Freunden— 
Mitstudenten Verbindung habe. Oft 
erinnere ich mich an Ätaria Luft. 
Melita Beisei, Lydia Born, Frieda 
Hergert. Heinrich Roht u. a. die 
auch Arztgehilfen wurden. Wo seid 
ihr, Jugendfreunde, schreibt bitte 
an mich:

Ottcxaa oön., Taepxxecxxx p-x, 
Ho«o-ypan.CKOe OflX fettnenv 
(UJyxwexx) Eaa AnexcaxAPoexa

M. GORJUSCHKINA

Den Deputierten des Blsch- 
kulsker Rayonsowjets Heinrich 
Schwarz kennt man Im Kolchos 
„XXII. Parteitag". Gebiet Nord­
kasachstan. nicht nur als einen 
fleißigen Mitarbeiter, sondern 
auch als einen aktiven Teilneh­
mer am gesellschaftlichen Leben. 
Zudem steht er noch im Fern­
studium am Leninsker Landwirt­
schaftlichen Technikum.

Foto: W. Enns

J

Bequem
für die Reisenden

Dem neuen Aulobahnhof in Glu 
bokoje Ist der letzte Schliff gege­
ben worden, das Hofgclände is' 
asphaltiert, der Busverkehr wurde 
aufgenommen.

Dci1 Autobahnhof bietet den Rei 
senden alle Bequemlichkeiten. E» 
gibt hier einen Erholungsraum für

Muller und Kind. Im Autobahnhof 
kann man warmes Frühstück und 
heißes Mittagessen bekommen, fri­
sche Zeitungen und Zeitschriften 
kaufen.

Die Überlandbusse kursieren re 
gclmâßig nach Scmlpalatinsk, Ust- 
Kamcnogorsk, Rubzowsk, Lcnino-

gorsk, Predgornojc und zurück. 
Das ist für die Reisenden bequem 
und spart ihnen Zeit.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Jaschke Schulz: Wir feiern das alte Neujahr Zeichnung: S. Aschmarin

LICHTES ANDENKEN
In' Abakan, Region Krasnojarsk, ist 

am 22. Dezember 1971 im Alter von 68 
Jahren Wilhelm Löwen, ein angesehe­
ner Chemie- und Anatomielehrer, ver­
schieden.

Wer bis 1941 in der Mittelschule 
Nr. 10 von Engels arbeitete oder lernte, 
erinnert sich wohl an seinen unermüd 
liehen Kollegen oder Chemielehrer.

Weitere 30 Jahre war Wilhelm Löwe, 
ununterbrochen in der Medizinischen 
Fachschule von Abakan tätig, wo er in 
Chemie. Anatomie und lateinische Spra­

che unterrichtete. Auch hier war ei 
bald als fleißiger und bescheidener 
Lehrer bekannt. Tausenden Schülern 
brachte er ausgezeichnete Kenntnisse 
bei, wofür sie sich mit großer Dankbar­
keit an ihn erinnern. Trotz seines hohen 
Alters und schweren Leidens war Ge­
nosse Löwen bis zum letzten Tage sei 
nes Lebens in der Schule beschäftigt.

Genosse Löwen wurde in der Ukraine 
in .Molotschansk geboren. 1924 absol­
vierte er eine Realschule und wurde 
Lehrer. 1927 bezog er das Herzeii-In-

Auf Anregung 
ler „Freundschaft"

In einem Brief an die Redak 
Ion beschwerte sich Olga Rud 
.owsky, wohnhaft In der Sied 
ung Tobol. Gebiet Kustanal. daß 
iler Halbwüchsige ungehindert 
'nfug treiben.

Die Rayonabtellung für Inne 
es teilte der Redaktion mit. daß 
le Sache geprüft wurde und die 
ngegebenen Tatsachen der 
Vahrhelt entsprechen Dem 
towdytum Ist ein Riegel vorge­

schoben. Der Leiter der Sled- 
lungsabtellung der Miliz kam 
seinen Pflichten nicht nach und 
lat seines Amtes enthoben wor­
den.

ERWÜNSCHT
Die Kurzerzählung von Klemens Eck „Die Niederlage" 

(Fr. Nr. 252, 1971) hat mir sehr gefallen. Ich drücke dem 
Autor dafür meinen innigsten Dank aus. Kurzerzählungen, 
denen Humor und Moral zugrunde liegt, sind dem Leser 
sehr erwünscht.

J. KLEIN 
Kirgisien

Wir gratulieren
Am 19. Januar begeht Jakob ZORN, wohnhaft in Tsche­

ljabinsk, seinen 86. Geburtstag. Wir, seine Landsleute 
Freunde und viele Bekannte, wünschen dem Jubilar die be­
ste Gesundheit, Schaffenslust, Heiterkeit und zur Freude 
seiner Familienangehörigen noch viele Jahre frohen glück­
lichen Lebens.

stitut zu Leningrad. Nach Absolvie­
rung desselben kam er nacli Engels 
als Chemielehrer. Für Fleiß und ge­
wissenhafte Arbeit wurde Genosse Lö­
wen mit dem Abzeichen ..Aktivist des 
Gesundheitswesens" und zahlreichen 
Ehrenurkunden bedacht.

Alle, die Wilhelm Löwen kannten, 
werden ihm ein dauerndes Andenken be­
wahren.

Wir drücken den Hinterbliebenen iin- 
., tiefempfundenes Beileid aus.

W. Koch, N. Schulz, E. Ehrlich. Ma 
rie und David l.ackni',nn M. Pre* 
zer, Marie und Adolf Heizenröder.
J. Keil, E. Keil

• FREUNDSCHAFT •

Katharina, Antonina, Konstantin und Joseph BAIER, 
Inna BUCHMULLER, Antonina KAMMERLOCHER, 
Adam HABIG, Karolina und Alex DALLINGER, Max 
ULMANN

Dieser Tage beging Sophie DORZWEILER aus Tschinikent 
ihren 90. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben Mutter, Groß- und Urgroß­
mutter zu diesem Ereignis und wünschen ihr beste Gesund­
heit und einen glücklichen Lebensabend im Kreise ihrer Lie­
ben.

Anna DREITZ, Maria SCHMIDT, Maria FRITZLER, 
Emilie STAB. Anna FALLER und Armella LEIKAM
Vor einigen Tagen beging Olga MAURER aus Alma Ata 

ihren 66 Geburtstag.
Wir lieben unsere betagte Mutter und wünschen ihr gute Ge­

sundheit. Wohlergehen und einen glücklichen Lebensabend.
Erika RICHTER

• 14. Januar. 1972



Staatliche Sorge für Studenten
In seiner Rede auf dem Unlonstreffen der 

Sowjetstudenten Im Oktober 1971 teilte der 
Generalsekretär der ZK der KPdSU U I. 
Breshnew mit, daß das Zentralkomitee und 
die Sowjetregierung beschlossen haben, die 
materiellen und Lebensvcrh.'lltnlsse der Stu- 
Cnten von Hoch- und Fachmittelschulen be 

utend zu verbessern. Diese Aktion ent­
spricht voll und ganz den Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

Bekanntlich besteht die Hauptaufgabe 
des neunten Planjahrfünfts (1971 — 1975) 
darin, eine beachtliche Hebung des materiel­
len und kulturellen Lebensniveaus des Vol­
kes zu gewährleisten. Das Forum der Kom­
munistischen Partei hat auch ein sozial-kul­
turelles Programm des Planjahrfünfts erar 
beitet. Sein Hauptanliegen Ist die Sorge um 
eine allseitige, harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit.

Die ganze vorherige Entwicklung der so 
zlallstlschen Produktion. die gewachsenen 
Ressourcen der sozialistischen Ökonomik, 
die Erhöhung des Nationaleinkommens der 
UdSSR schaffen reale Voraussetzungen für 
die Erfüllung dieses Programms. Im 
neunten Planjahrfünft wird z. B. der Jahres- 
durchschnlttllche Umfang des Nationalein­
kommens 325 Milliarden Rubel erreichen 
(Im achten waren es 233 Milliarden).

Im neunten Planjahrfünft sollen die ge 
sellschaftllchen Konsumtionsfonds um 40

Prozent anwachsen und Im Jahre 1975 90 
Milliarden Rubel erreichen. Diese Mittel 
werden u. a. für die Verbesserung des 
Volksgesundheltsschutzes. für die Weiter­
entwicklung der Volksbildung. Erziehung der 
heranwachsenden Generation, Rentenerhö­
hung verwendet werden.

Gerade aut Kosten der gesellschaftlichen 
Fonds werden die Stipendien für die Studie 
renden an Hoch- und Fachmittelschulen er 
höht. Selbstverständlich entspricht diese 
Maßnahme den Interessen von Millionen so 
wjetlscher Familien.

Das neunte Planjahrfünft — das sind 
Jahre der Weiterentwicklung der Hochschul 
und der Fachmlttelschulblldung. Es Ist be­
schlossen worden, etwa 9 Millionen Spezlall 
sten auszubilden (In den Jahren 1966—1970 
—7 Millionen). Gleichzeitig werden ab 1 
September 1972 auch die Stipendien tn den 
Hochschulen um 25 Prozent und In den mitt 
leren Fachlehranstalten — um 50 Prozent 
erhöht.

Studierende an Hochschulen und Unlversl 
täten werden ein Stipendium von 40 bis 60 
Rubel. Studierende an Fachmittelschulen — 
von 30 bis 45 Rubel monatlich bekommen 
Der Beschluß des ZK der KPdSU und der 
Regierung sieht auch eine Erhöhung der 
Lenin- und Marx Stipendien für Hochschul 
Studenten mit ausgezeichneten Lernerfolgen 
vor.

. Die Administration, die Gewerkschaften 
und die Komsomolkomitees der Industriebe­
triebe. Baustellen. Sowchose und Kolchose 
schicken zum Studium an Hoch- und Fach­
mittelschulen besonders gut vorbereitete und 
fähige Aktivisten der Produktion, die nicht 
weniger als 2 Jahre Dienstzeit hinter sich 
haben.

Die Industrie- und andere Wirtschaftsbe­
triebe zahlen „Ihren" Studenten Stipendien 
selbst, und diese sind dann 15 Prozent höher 
als die gewöhnlichen Staatsstlpcndlen. Das Ist 
gegenseitig vorteilhaft, denn die Studenten 
kehren nach Beendigung der Hochschule auf 
die Arbeit In denselben Betrieb oder Kolchos 
zurück, der sie zum Studium geschickt hat.

Die Zahl der Studierenden wird Immer 
mehr anwachsen. In Anbetracht dessen wird 
der Staat 1971 — 1975 Studentenheime mit 
einer Gesamtfläche von 5.7 Millionen Qua­
dratmeter bauen. In den neuen Wohnheimen 
wird noch etwa eine Million Studenten eln- 
’lehen. Praktisch werden alle Bedürftigen 
'n Wohnheimen untergebracht sein.

Für solch großzügige soziale Maßnahmen 
sind beträchtliche Mittel vorgesehen Allein 
die zusätzlichen Ausgaben für die Erhöhung 
der Stipendien und für die Erweiterung der 
Zahl der Stipendiaten werden 1972 — 1975 
1.5 Milliarden Rubel ausmachen.

(APN)

Geballte Finger machen 
eine Faust

Erfreuliche Ergebnisse
Eine Schülerbrigade für Ar­

beit und Erholung wurde In der 
Gagarln-Schule des Sowchos 
„Kaskelenskl" organisiert.

Die Produktionsbrigade, die 
135 Mitglieder zählte, trug Im 
vorigen Sommer volle Verantwor­
tung für sieben Hektar Zucker­
rüben. Die Schüler pflügten, sä­
ten. Jäteten, bewässerten den 
Boden und brachten selbst die 
reiche Rübenernte ein. Die Schü­
lerbrigade nahm auch an anderen 
Feldarbeiten der Wirtschaft teil. 
Der Produktionsbrigade aus der 

Ein guter 
Arbeiternachwuchs

Eine alte Freundschaft verbindet die Verwaltung „Irtyschkanal- 
strol'' und die Karagandaer Technische Berufsschule Nr. 107. Hun­
derte von Absolventen der Fachschule machen Ihr Praktikum als Au 
toschlosser. Gas- und Elektroschweißer. Planierraupenführer. Schof 
före In verschiedenen Organisationen der Verwaltung und an anderen 
Bauobjekten des Irtysch-Karaganda-Kanals. Nach Absolvierung der 
Berufsschule werden sie auf diese Bauplätze beordert.

Viel Achtung bringt man den Komsomolzen Valerl Petjorkln, Va 
lerl Bulanow und Valerl Otnjukow aus der zweiten Brigade entge 
gen. Sie arbeiten schon seit einigen Jahren als Baggerführergehllfcn 
In der Autowirtschaft Nr. 2 zeichnen sich durch gute Arbeltslelstun 
gen die Autoschlosspr und Komsomolzen Wladimir Istomin. Anatoll 
Gordejew. Wladimir Sapolski aus. Konstantin Smirnow arbeitet das 
vierte Jahr als Akkumulatorenwart. Unlängst wurde er In die Parte! 
aufgenommen, und seine Altersgenossen wählten Ihn zum Komsomol 
Sekretär.

Gute Erinnerung haben In der Autowirtschaft die Absolventen 
der Berufsschule der Schweißer W. Danilow. die Autoschlosser 
A Suchlch. A. Michailow. W. Schein. S. Smirnow hinterlassen. Sie 
waren echte Fachmänner und aktive Komsomolzen, zur Zelt sind sh 
Soldaten d-r Sou etarmee

Belm Bau der »weiten Folge des Tem'.rtau-Dshcskasgan Kanals 
wird man viel Arbeiter der verschiedensten Berufe benötigen 
Der größte Teil davon wird In der Berufsschule Nr. 107 ausgebildet

In der Berufsschule herrscht ein reges und Interessantes Leben.
Da Ist das Lehrgebäude Geradeaus Ist der helle große Sport 

raum zu sehen Eine Gruppe Jungen uner der Leitung des Lehrers 
für Körperkultur Achmet Saifullin ersetzt die alten Leuchter durch 
neue, die für den Unterricht beouemer sind.

„Den Sportsaal haben die Jungen selbst aufgebaut'', erklärte 
Achmet Chalrullowltsch „Und Jetzt Ist er das Zentrum des Sportle-

bens unserer Berufsschule. Hier spielt man Volley- und Basketball. 
Schach und Tennis, treibt Leichtathletik. Der Sportsaal wird sehr 
oft von den Mitgliedern der Schütze-, Hockey-. Fußball- und Skisek­
tionen besucht.''

In einer Klasse unterrichtet der Lehrer für Spezlaltechnologle 
Valerl Fjodorowitsch Sujew eine Gruppe künftiger Auto- und Repara­
turschlosser. Die Schüler A. Schkurny. A. Tokaruß, W. Halsuf, 
V. Blashenln, A. Metjolkln, J. Abassow und J. Einberg *■“— “~ 
mit großer Aufmerksamkeit zu.

In einer anderen Gruppe der Autoschlosser erzählt die Lehrerin 
für Gesellschaftskunde und Ästhetik Lora Enlk über das gute Be­
nehmen eines Jungen Menschen In der Gesellschaft.

Knapp ein Jahr arbeitet In der Berufsschule der Unterleutnant 
Eugen Tscharugln. Unter seiner Leitung haben die Jungen ein Zlm 
mer des Knmpfruhms ausgestattet. Von den Anschauungsmitteln sind 
die Schautafeln ..Der Zivilschutz '. ..Die Kampfvorbereitung", „Das 
Statut der Streitkräfte" am besten gelungen.

Eine der Schautafeln berichtet über den Heldenmut der Sowjet- 
menschcn. über die hervorragendsten Heeresführer. W. Powarenkln. 
V. Shdanow. V. Jundt. V. Wolkow. A. Makarkin und andere Schüler 
aus der Elektroschwelßergruppe sind hier sehr oft anzutreflen

„Ich stamme aus dem Gebiet Tjumen", sagt Alexander Plotz- 
kow. „Bin 19 Jahre alt. Die Mutter arbeitet In der Tierfarm In Ja- 
lutowsk. Sie wollte. Ich solle auch In der Farm arbeiten. Doch mir 
gefällt der Beruf des Bauarbeiters besser."

„Ich bin nach einer Bekanntmachung aus Swerdlowsk gekom­
men ", erzählt Nikolai Skorogonow: „Mir gefäll es hier gut. Wir 
lernen nicht nur. sondern beteiligen uns auch an der Laienkunst. In 
der Berufsschule gibt es einen Chor, drei Orchester — ein Estra­
den-, ein Srelch- und ein Blasorchester. Ich lerne auf einer Elektro­
gitarre spielen."

Die Rote Ecke wurde zu einer Kulturstätte der Berufsschule. 
Abends schaut man sich Fernsehsendungen oder Kinofilme an. die 
anderen beteiligen sich an der Laienkunst. Im Wohnheim befinden 
sich eine reiche Bibliothek und ein Lesesaal.

Mit einem freudigen Gefühl verläßt man die Fachschule. Eine 
gute Arbelterablösung wird hier von den Lehrern und Erziehern 
ausgebildet.

W. BARANTSCHIKOW
Karaganda

hören Ihm

Gagarln-Schule wurde für Ihre 
geleistete Arbeit und den hohen 
Ernteertrag der zweite Platz Im 
Rayon zugesprochen.

„Unser Lager für Arbeit und 
Erholung wurde Im Frühling 
1971 gegründet", erzählt die 
Schülerin Maria Koop ..Im Sow 
chos arbeiteten und erholten sich 
Im vorigen Sommer 135 Schüler 
Die Schülerbrigade erhielt eine 
Zuckerrübenernte von 486 Zent­
ner pro Hektar. Für den Sow 
chos bereiteten wir 150 Ton­
nen Grasmehl vor. Auch beim 

Jäten der Rüben auf einer Flä­
che von 60 Hektar haben wir 
mitgeholfen. Wir halfen der Sow- 
choswlrtschaft die Getreideernte 
von 30 000 Hektar einzubringen 
Dank der großen Hilfe unserer 
Produktionsbrigade kam die 
Sowchoswlrtschaft In diesem 
Jahr ohne fremde Arbeitskräfte 
aus."

Über die Eindrücke und Zu- 
kunftsplânc dieser Schülerbriga­
de erzählt Lina Klein aus der 
Klasse 9a: „Viele Schüler der 
8 — 10. Klassen arbeiteten von 
früh bis spät bei der Heumahd, 
bei der Einbringung der Getrei­
de- und Rübenernte. Ob wir mü­
de wurden? Gewiß! Aber wie 

schÄn und lustig war es an den 
warmen Sommerabenden Im Krei­
se der Freunde! Wieviel schöne 
Erinnerungen sind geblieben! 
Gut haben wir gearbeitet und 
ebenso gut war die Erholung. In 
diesem Sommer werden wir un­
sere Ferienzeit wieder zum Nut­
zen unseres Sowchos verbrin­
gen ■ "

Auf Initiative und Beschluß 
der Komsomolorganisation der 
Gagarln-Schule wurde für das 
verdiente Geld ein Gagarln- 
Denkmal In der Grünanlage er­
richtet.

Ed. GEHRING

Gebiet Alma-Ata

Rosa Hollmann wurde zum Par­
teiorganisator vorgeladcn Mitten 
im Arbeitstag — sonderbar! Ge­
wöhnlich machte Julia Buchtilowa 
so etwas nie. Sic kam entweder 
selbst in die Werkhalle, wenn cs 
nötig war, oder bat, zu ihr nach 
der Schicht zu kommen. Sie wußte 
ja besser als irgendwer, was es 
heißt, wenn die Taktstraße aus 
dem Rhythmus fällt. Und doch.

Das ganze Gespräch nahm drei 
Minuten in Anspruch. Zum Partei- 
orgarisator war der stcllvcrtrcten 
de Direktor der zweiten Schule 
gekommen und hatte ihn um Hilf- 
gebeten. Dort gebe es zwei schwer­
erziehbare Schüler. Könnte sich die 
Komsomolorganisation der Triko­
tagenfabrik nicht ihrer anneh­
men?

So wurde Rosa Hollmann zur 
„Patin" eines der Nichtstuer. Da­
mals hatten sie nur das nächste 
Treffen mit dem Vertreter der Schu­
le vereinbart, denn Rosa hafte sehr 
zur Arbeit geeilt. Nach einigen Ta­
gen lernten die 22jährige Kommu 
nistin und der erwachsene Lüm­
mel einander kennen. Der letzter.’ 
stellte sich weltmännisch vor und 
ließ von sich ein „hm!” hören.

Jetzt sagt er so etwas schon 
nicht mehr. Jetzt ist er schön ar 
tig geworden, und wenn er mitun 
ter noch kleine Gemeinheiten 
macht, so hält er das streng ge­
heim. Es ist aber so schwer, das 
Geheimhalten...

Rosa ist schon ein Jahr lang 
Parteigenossin, arbeitet aber nach 
wie vor in der Komsomolorganisa­
tion weiter. Das ist ihr Auftrag 
Rosa Hollmann nimmt aktiven 
Anteil am gesellschaftlichen Leben 
der Stadt, erfüllt sorgfältig alle 
Aufträge, hilft den Komsomolzen 
der Fabrik mit allem, was sie 
kann, weil sie das als ihre vor­
nehmste Pflicht betrachtet.

Sie, Rosa Hollmann, war Initia­
torin des sozialistischen Wettbe­
werbs unter den jungen Arbeiterin 
nen. Schon 30 Wirkerinnen wurde 
der Titel ..Aktivist der kommunisti 
sehen Arbeit" verliehen, darunter 
auch ihr. 18 Personen tragen da- 
Abzeichen „Meister — goldene 
Hände", darunter auch sie. Außer­
dem gibt es noch den Titel „Be­
ster Jungarbeiter". Unter den 60 
Personen im Betrieb, die diesen 
Titel tragen, ist auch Rosa.

Es kommt aber nicht einfach auf 
Rosa Hollmann an, denn eine 
Schwalbe macht bekanntlich keinen 
Sommer. Aber dank solchen wie 
sie ist die Komsomolorganisation 
der zweiten Filiale der Dsershinski 
Firma zu Siner der aktivsten in 
der Stadt geworden Dabei be 
schränkt sich diese Aktivität nicht 
auf die Produktion und auf die 
Räume der Trikotagenfabrik. Die 
Komsomolzen lernen an Techniken, 

Abendschulen, politischen Zirkeln. 
Die Laienkunstdarbietungen der 
Wirkerinnen sind die besten im 
Rayon.

Das ist in der Komsomolorgani­
sation der Fabrik Tradition. Eben 
ihre Aktivität und Geschlossenheit 
verhalf dem ganzen Kollektiv der 
Filiale der Firma zu all seinen gu­
ten Taten.

Die meisten jetzigen Leiter der 
Filiale waren in der jüngsten Ver­
gangenheit selbst Mitglieder die­
ser Komsomolorganisation. Der 
Sekretär der Parteiorganisation 
Julia Buchtilowa war es auch. 
Sic bekleidet diesen Posten erst seit 
kurzer Zeit. Aber die Menschen 
kennen ihren Parteiorganisator 
sehr lange. Buchtilowa ist 34 Jahre 
alt. Ihr Dienstalter beträgt 18 Jah­
ren. die sie alle ununterbrochen in 
der Trikotagenfabrik gearbeitet 
hat.

Wenn wir uns für die Fragen des 
Komsomollebens interessieren, kon­
zentrieren wir unsere Aufmerk­
samkeit am häufigsten auf die 
Teilnahme der betreffenden Orga­
nisation an den gesellschaftlichen 
und Produktionsangelegenheiten. 
Es gibt aber auch noch einen 
anderen Aspekt. Wenn auch nicht 
den wichtigsten, so doch einen 
sehr wichtigen. Es handelt sich um 
den Einfluß der Komsomolorgani­
sation auf die Persönlichkeit des 
jungen Menschen und ihre Formie­
rung. Fast unsere ganze Jugend 
macht die Schule ihrer Erziehung 
im Komsomol durch. Fast jeder 
Mensch, der es im Leben zu etwas 
gebracht hat. verdankt es zu einem 
großen Teil der Komsomolorgani­
sation. d. h. jenem Jugendkollektiv, 
das ihm am Anfang seines Weges 
zur Seite gestanden hat. Nicht um­
sonst verwendet Rosa Hollmann 
ihre wenigen, von der Arbeit und 
vom Studium freien Stunden dazu, 
dem eigensinnigen Bengel das 
Abc der Menschlichkeit beizubrin- 
gen.

Als ich in die Trikotagenfabrik 
kam. kannte ich bereits viele 
hier arbeitende Menschen. Im Leit­
betrieb der Firma in Alma-Ata und 
im Talgarer Rayonparteikomitee 
hatte man mir von der berühmten 
Klaudia Springer erzählt, die sich 
verpflichtet hatte, das Planjahr­
fünft in 2 Jahren 10 Monaten zu 
erfüllen, auch von Rosa Hollmann, 
von den Komsomolzinnen Sinaida 
Tokmen tirid Ludmilla Nikitina. Ich 
kannte bereits' auch die Lebcnsge 
schichte des Sekretärs der Partei­
organisation Julia Buchtilowa.

...Nach der 7. Klasse wurde sie 
zum „Haupt“ einer Familie, in der 
es 7 Kinder gab. So wollte es das 
Leben.

Sie als die Älteste übernahm die 
Sorge um alle. Natürlich half der 
Staat materiell mit Braucht aber

das Kind nur das Brot allein?., 
Julia weigerte sich entschieden, die 
Kleinen in ein Waisenheim zu ge­
ben. Und sic zog sic nicht nur 
groß. Heute haben sic alle Hoch- 
und Mittclfachschulbildung. Julia 
selbst beendet im Fernstudium das 
Moskauer Institut für Leichtindu­
strie. Ist Hallenleiterin in der Fa­
brik, Sekretär der Parteiorganisa­
tion. verheiratet. Auch ihr Mann 
studiert, er beendet die Hochschule 
für Landwirtschaft. Zwei Kinder. 
Und dabei... eine Menge Zeit für 
gesellschaftliche Arbeit. Außer ihrer 
Tätigkeit als Parteisekretär.

Wie schafft sie das alles? Der 
Pfad zu dem. was wir Erfolg im 
Leben nennen, ist ja alles andere 
als gebahnt...

„Ohne den Komsomol hätte ich 
das nie fertiggebracht." So meint 
es Julia Grigorjewna selbst.

Man half ihr materiell und mora­
lisch. Als sie die Abendschule ver­
ließ. setzte es das Rayonkomsomol­
komitee durch, daß sie das Lernen 
wieder aufnahm. Damals hatte stf' 
schon eine Familie, ein Kind. Und. 
der Mann war beim Militär.

ihr7, 
.^1 

Kol-

Der Parteiorganisator kennt der I 
Preis des Kollektiv-, seine Kral» 
und seine Möglichkeiten. Er strebt, s* 
danach, daß die Komsomolzen sich 
nicht nur mit den ..allgemeinen''' -' 
Fragen belassen, sondern daß sic 
stets den Menschen sehen. Laß ihnfc 
in der Not nicht allein, komm i|m B 
zu Hilfe, und du wirst in ihm für ■ 
immer den Glauben an da-. " 
lektiv. den Glauben an den mpr-, 
gigen Tag erwecken.

Der Fabrikjugend hat es ge­
glückt. daß sic solch eine Anfüh­
rerin hat. Aber auch die „Anfüh­
rerin" hat Glück gehabt, daß sich 
in der Fabrik seinerzeit eine so 
einträchtige Komsomolorganisation 
herausgebildet hat

Vor kurzem billigte das Büro 
des Talgarer Rayonkomsomolkomi­
tees die Erfahrungen der Komso­
molorganisation der Trikotagenfa­
brik in der „Einführung der neuen 
Traditionen und Gebräuche in das 
Leben des Kollektivs". Die neueste, 
Tradition bleibt aber stets diq 
alte, und das ist die Freundschaft, 
die die jungen Leute zusammeh- 
schließt. sie lebenstüchtig macht 
Kraft dieser Tradition finden, diel 
junge Kommunistin und gestrige 
Komsomolzin Rosa Hollmann, der 
Sekretär der Parteiorganisation 
Julia Buchtilowa. alle Komsomol­
zen und Kommunisten der Trikota-' 
genfabrik immer genügend Zelt, 
wenn es sich um das SchikjftJ 
eines Menschen handelt Eine, 
Schwalbe hätte keinen Sommer ge­
macht.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata

Heute und jeden Tag
...Morgens wurde es dem Va­

ter ganz übel. Eine alte heim 
tückische Krankheit zehrte die 
letzten Kräfte des Aksakals auf 
Den Schmerz überwindend, rieh 
tete sich Bagabyl-aga aut dem 
Bett auf und fragte: „Mutter, wer 
wird die Schafherde führen? Ich 
bin mal wieder unpäßlich..."

Die hagere alte Frau Bagabyls 
ließ die Hände sinken und schau 
te den Sohn an. der In der Inter 
natsschule lernte und seine Fe 
rlen'zu Hause verbrachte Ihre 
Augen baten: „Vielleicht du 
Serlkbal? Ich und der Alte sind 
beide schon ganz schwach gewor 
den '

„Mach dir keine Sorgen, Va 
ter! Ruhe und werde gesund Ich 
werde für die Schafe sorgen."

Serlkbal zog die Stiefel an 
warf die Wolljacke über und 
ging hinaus. Er sattelte das 
Pferd und trieb die Herde auf 
die Weide. Aus dem Haus kam 
die Mutter. und als Serlkbal 
sich umschaute, nickte sie Ihm 
nur zu. „Um sieben bin Ich wie 
der zurück!" rief Serik.

...An diesen Vorfall erinnerte 
sich Serlkbal Shakupow. der 
Hirtengehilfe in der vierten Ab 
tellung „Ussumbal" des Sowchos 
„Nowodollnskl". Das war die 
Antwort auf die Frage: „Wie Ich 
Hirt wurde." Das geschah vor 
vier Jahren Heute zänlt die Her­
de Serlkbals und seines Vaters 
650 Schafe

Serlkbals Vater-Baggabyl — 
erbte den Hirtenberuf von sei­
nem Großvater und übergab die 
durch große Erfahrungen gestärk­
te Erbschaft dem älteren Sohn.

| Der Ia»hrer des Jungen erwies 
j sich als streng und anspruchs­

voll Doch Serik wich nicht zu-
I rück er b»saß Vaters Charak 
er - «ar gleichmäßig und wort­
karg 'u’f'M'ch spricht er nur

' lavon. was die Arbeit anbetrifft.
I________________________________

Niemand kann sich erinnern, daß 
er sich Irgendwann gehen ließ.

...Ich traf mich mit Serlkbal 
In der Zentralwirtschaft des Sow 
chos, vor der Komsomolversamm 
lung, zu der Serlkbal gekom 
men war. Untersetzt und breit

schultrlg. reichte er mir unge­
schickt die Hand. Es entstand ein 
Gespräch. „Im vorigen Jahr 
verpflichteten wir uns. von Je 
100 Mutterschafen, 105 Lämmer 
zu bekommen. Wir hielten Wort. 
100 Mutterschafe brachten 110
Lämmer.

Besonders schwer war es In 
der ersten Zelt, es mangelte Ihm 
an Gewand'helt und Fertigkeiten. 
Wenn der Vater nicht wäre, wer 
weiß...

Die Arbeit eines Hirten Ist 
schwer Meistenteils befindet er 
sich mit der Herde auf dem Feld.

Doch Im Laufe der ganzen Zelt 
hörte Vater nie ein unzufriedenes 
Wort von Serlkbal. „Ich verstehe 
Ja, es wird alles für den Kolchos 
getan, für meine Mitmenschen. 
Und als Komsomolze muß Ich 
dort sein, wo man mich am mel 
sten braucht.

Den Winter über bleibe Ich 
mit Vater und Mutter Im Winter­
lager Urtlnshal. Meine Jüngsten 
Geschwister lernen In der Inter­
natsschule. Vielleicht werden sie 
auch Hirten wie Vater."

Serlkbal Ist In der Scnafzuchi 
noch neu. Doch er hat das Zeug , 
zu einem guten Hirten. Manch 
mal schien es Ihm. alle Schwie­
rigkeiten seien überwunden. Er 
hat so manche Kenntnisse erwor 
ben, besitzt Erfahrungen und 
man braucht am weiteren Erfolg 
nicht zu zweifeln. Selbst Serik 
meint Jedoch anders. „Früher ur­
teilte Ich so", sagte er. „Ich wer 
de noch ein—zwei Jahre arbeiten 
und dann... Doch das stimmt 
nicht. Das. was Ich gestern ge-; 
lernt habe, Ist mein. Aber man 
muß auch heute etwas dazu 1er-1 
nen und so Jeden Tag."

...Ich erinnere mich an die 
Worte des 'Sowchosdlrektors 
A. I. Kcchter. Er sprach übgr 
den Zustand der Schafzucht Im 
Sowchos. Es Ist damit nicht 
schlecht bestellt. Der Schafbe­
stand und der Wollertrag nehmen 
zu. Erfolgreich Ist Im Kolchos 
auch das Futterproblem gelöst 
Am schlechtesten steht es mit 
der Hirtenkaderversorgung. Men­
schen gibt es schon. aber sie 
müssen dazu vorbereitet werden

„Die Schafzucht braucht Jetzt 
kluge und suchende Menschen", 
sagte der Direktor. „Kurz und 
gut, man braucht solche wie Sc 
rlkbal Shakupow."

V. WIEDMANN

Gebiet Zellnograd

Seine Arbeit
lieb gewonnen.

Vor dem Fenster der Werk 
statt Ist die matte Seite des 
Transformators zu sehen. Zwl 
sehen den braunen gewundenen 
Isolatoren hängt blinkender Relf 
In der Ferne — riesengroße 
elektrische Fernleitungsmaste.

Wie oft hebt Sascha seinen 
Blick von dem Werkstück und
bewundert diese winterliche
Schönheit. Er horcht auf. Hin 
ter der Zwischenwand brumm' 
gutmütig Sachar Matwejewitsch 
Lukaschenko, der „Vorgesetzte 
Er ist immer sehr geschäftig.

Sascha sieht auf die Kabe' 
stützen des zukünftigen Wähl 
amts mit 100 Anschlußnummern 
Das Llssakowsker Unterwerk 
braucht dieses Wählamt so nötig 
wie man Luft zum Atmen 
braucht. Das Unterwerk ver 
sorgt den gesamten südlichen 
Teil des Gebiets Kustanal mit 
Strom. Deshalb ist eine operatl 
ve Verbindung das Unterpfand 
erfolgreicher Arbeit.

Die Reparatur und Montage 
der Ausrüstung vollbrachte man 
In der Freizeit.

Nach der Reparatur stellte 
man die Kabelstutzen, richtete 
die Geräte ein. Und das alles mit 
Unterbrechung, um Leitungsfeh 
ler an Ort und Stelle auszubes 
sern...

Sascha montiert das Relais. In 
seiner Erinnerung tauchen Bll 
der aus seinem Armeedienst auf

...Ober der Kaserne ein eben 
so blauer Himmel, die blendend 
hellen Sonnenstrahlen spiegeln 
sich an den kantigen Geblrgsnän 
gen wider. Es schwindelt einem, 
kommt man von Innen hinaus 
Vor dir steht der Lenln-Plk w!c 
auf der Handfläche. Hinter dir In 
der Kaserne piept der Morseap 
parat seine Melodie, an die man 
sich schon gewöhnt hat. Auch 
nachts hört man sie. Manchmal 
wacht man vom Berühren einer

Hand aus dem Schlaf auf, starrt 
den lächelnden Diensthabenden 
an: was Ist los? „Still ”, sagte er 
leise. „Dreh dich auf die rechte 
Seite um."

„Ja...", sagst du Verständnis 
los, drehst dich um und schläfst 
weiter. ■

Bist du selber Diensthabender, 
so stehst du auch von Zelt zu 
Zelt auf. gehst die Bettreihe 
entlang. Auch Im Schlaf „tele­
graphieren" die Kameraden oft. 
Bald hier, bald dort hört man 
die müden, schlafenden Soldaten 
das Morsealphabet lispeln. Du 
berührst die Schulter des betref­
fenden und flüsterst Ihm In die 
weit aufgerissenen und verständ­
nislosen Augen: „SUH, dreh dich 
auf die rechte Seite ..."

In der Armee war Sascha 
Reich In die Funkcrschule ge­
kommen, die er mit Erfolg ab­
solvierte. Nach seinem Armee­
dienst kehrte er In die Sied 
lung Oktjabrsk! zurück. Als er 
das Unterwerk u------u*- —
stand er. daß er 
seines Armeedlentes 
terwerk. die Bronze­
nitplatten ungewollt ......._........
Herz und Im Gedächtnis trug...

Jetzt begann Sascha seinen 
„Vorgesetzten" zu verstehen. 
Warum Jener die kleinsten Eln- 
sat/sehe!ben oder Schräubchen 
nicht außer acht lassen konnte, 
für alles den rechten Platz fand

In seinen Filzstiefeln geräusch­
los schreitend, kam Sacnar Mat­
wejewitsch hinter der Zwischen­
wand hervor.

„Hilf mal..."
Hinter dem Fenster draußen 

-ntbrannte ein neuer, wie ein 
"delsteln leuchtender Tag. der 
n die gute Stimmung des Fern- 
neldeamtmonteurs Sascha Reich 
'Ingefaßt Ist.

W. KOSCHELEW 
Gebiet Kustanal

besuchte, ver­
alt die Jahre 

dieses Un- 
und Ebo- 
Immer Im

Die Mechanisatoren der Reparaturwerkstätto des Sowchos „Uro- 
shalny", Rayon Nurlnskl. Gebiet Karaganda, verwerten bet d*» 
Traktoren- und Kombinereparatur Ersatzteile. die vom Dreher Ilja 
Tschernow angefertigt werden. Sie sind Immer hochqualltatlv.

Foto: N. Wirt
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Reisenotizen

Durch Länder dreier Kontinenten
Das freie Territorium Amerikas

in.

Plaic du Chiron
Nach diesem Landstreifen führte 

uns unsere weitere Route. Hier 
landete Im April 1961 die 1 500 
Mann starke Armee der Interven­
tensöldner des amerikanischen Im­
perialismus, die die Revolution er­
drosseln wollten. Aber in 72 Stun­
den waren sie selbst geschlagen.

Den Kampf gegen die Interven­
ten leiteten persönlich Fidel Castro 
und der Nationalheld Kubas Erne­
sto ehe Gewarra. Im örtlichen Mu­
seum befinden sich Dokumentarfo­
tos, die während des Kampfes ge­
macht wurden. Wir sehen Fidel 
Castro auf einem Panzer seine Ab­
teilung zum Sturm der letzten Ba­
stion der Interventen führen. Auf ei­
nem anderen Bild führt Ernesto ehe 
Gewarra die Kämpfer der Volksmi­
liz zum Angriff gegen die Inter­
venten. Aut einem dritten Bild 
schreibt ein tödlich verwundeter 
Kämpfer der Volksmiliz mit Blut 
„Fidel". Und dann sehen wir die 
1 200 gefangenen Söldner, — die 
Elite der kubanischen Bourgeoisie 
— die später von der revolutionä­
ren Regierung in die USA gegen 
Lebensmittel ausgetauscht wur­

den.
Wir sahen Panzer. Minenwerfer 

und verschiedene andere Waffen, 
die im Kampf gegen den Feind er- 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 8, 9) 

obert wurden. Alle mit der Marke 
.Made in USA". Die USA rüslcten 
sie Konterrevolution aus und setz­
ten die Söldner auf der Insel ab. 
Die Schlacht um Plaic de Chiron 
zeigte abermals, wie richtig die 
Worte Lenins sind, daB ein Volk. 
daB für seine Freiheit und Un­
abhängigkeit kämpft, nicht zu 
besiegen ist.

Eine neue Nation entstand
Die kubanische Nation hat sieb 

in komplizierten sozial-ökonomi­
schen Prozessen hcrausgcbildet. Sic 
wurde im dauerhaften und hart­
näckigen Kampf für die Befreiung 
von der Kolonialherrschaft ge­
boren. Zur Zeit leben auf Kuba 
Nachkommen der Umsiedler aus 
Spanien und aus anderen europäi­
schen Ländern. Auch Nachkommen 
der Negersklaven; deren man zur 
Zeit der Kolonialherrschaft etwa 
eine Million aus Afrika hierher ge­
bracht hatte.

Kennzeichnend ist, daB man heute 
auf Kuba die Menschen nicht nach 
nationalen Merkmalen teilt. Alle, 
die hier leben. Sind Kubaner. Eine 
neue Nation ist entstanden, eine 
freiheitliebcnde Nation.

Um das heutige revolutionäre 
Kuba und die schwierigen Aufga­
ben, die vor dem Volke des Lan­
des stehen, besser zu verstehen, 
muß man seine Geschichte ken­
nen.

Kuba wurde früher als die an­
deren Länder Lateinamerikas zu 
einer europäischen Kolonie. Be­
freit hat cs sich vom spanischen 
Kolonialjoch 1898 — viel später als 
die anderen Länder des westlichen 
Kontinents. Das Eindringen des 
amerikanischen Kapitals nach Kuba 
begann in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Die USA-Monopoli­
sten zwangen das Land zur einsei­
tigen Spezialisierung der Volks- 
wirtschafL Das Land geriet In öko­
nomische und politische Abhängig­
keit vom amerikanischen Imperia­
lismus. 1959 entfielen etwa 60 Pro­
zent des Exports und über 70 Pro­
zent des Imports Kubas auf di ■ 
USA. Die Investitionen der USA- 
Monopolien betrugen etwa 1 Mil­
liarde Dollar-

Nach der Revolution muBIc der 
Außenhandel auf Europa umge- 
stellt werden. Hier machte sich die 
große Entfernung spürbar. Außer­
dem führten die USA die ökonomi­
sche Blockade sogar aut Lebens­
mittel ein. Aber die kubanischen 
Revolutionäre finden den richti­
gen Ausweg aus dieser schwierigen 
Lage.

Die Landwirtschaft entwickelt 
sich erfolgreich. 1970 produzierte 
Kuba 8.5 Millionen Tonnen Zucker. 
Von einer solchen Menge konnte 
Kuba vor der Revolution nicht ein­
mal träumen. Neue Wirtschafts­
zweige entwickeln sich: Fischfang 
im Meer, der landwirtschaftliche 
Maschinenbau, Schiffbau.

Auch die Tierzucht entwickelt 
sich erfolgreich. Vor der Revolu­
tion war in der Tierzucht eine we­
nig produktive Rinderart—das Ze­
bu — vorherrschend. Heute wird

der Rassezucht große Aufmerk­
samkeit geschenkt. In den Staats- 
Sütern, die wir besuchten, wird die 

oxhaltung. . des Viehs weit­
gehend angewandt, die Wei­
den werden verbessert und eint 
feste Futterbasis wird geschaffen. 
Rasscticre werden importiert. In 
der Nähe der Hauptstadt werden 
vorzugsweise spezialisierte Milch­
wirtschaften organisiert.

In Havanna bewunderten wir be 
sonders die Architektur des Fried­
hofes. der fast im Stadtzentrum ge­
legen ist. Beerdigungen linden 
hier keine statt. Das kubanische 
Volk hat seine Bräuche. Die Ver­
storbenen werden weit von der 
Stadt begraben. Nach drei Jahren 
werden die Gebeine ausgegraben 
und eingcäschert. Die Urne mit der 
Asche wird dann auf dem Friedhol 
in der Stadt unter einer Marmor 
platte der Familie beigesetzt. Über 
den Marmorplatten erheben sich 
Bauten verschiedener Architektur 
die großen künstlerischen Wert ha­
ben. Wir ehrten das Andenken der 
kubanischen Patrioten. die im 
Kampf für die Befreiung ihrer 
Heimat fielen, besuchten das Grab­
mal des berühmten kubanischen 
Schachmeisters R. Capablanca. Spä­
ter. in Paris', besuchten wir auch 
das Grab seines würdigen Riva­
len A. Aljochins.

Nicht nur Havanna besichtigten 
wir. sondern auch andere Städte 
und Provinzen. Kuba ist in sechs 
Provinzen eingetcilt. Die kleinste 
politisch-administrative Einheit ist 
die Munizipie. Groß-Havanna und 
die Insel Pinos bilden besondere

administrative Einheiten. Beim Be­
such der Provinzen konnten wir 
uns wiederholt von den günstigen 
Voraussetzungen für die Entwick­
lung des Plantagcanbaus mehr­
jähriger tropischer und subtropi-, 
scher Kulturen, wie auch für die 
Tierzucht überzeugen.

Häuser ohne Öfen
Auf Kuba dauert die Trockenzeit 

von November bis April. In diese 
Zeit fällt die Zuckerrohrerntc.

Auf die Regenzeit fallen drei

Viertel der gesamten Niederschläge 
des Jahres. Nicht selten sind Re­
gengüsse. Kuba ist den häufigen 
tropischen Zyklonen ausgesetzt, die 
nicht selten von Stürmen und 
Überschwemmungen begleitet wer­
den. Die Zyklone fügen der Land­
wirtschaft großen Schaden zu. Sie 
zerstören Dörfer und Plantagen 
(zum Beispiel der Zyklon „Flora" 
1967).

Die Pflanzenwelt der Insel zeich­
net sich durch ihre Vielfältigkeit 
aus. Stellenweise sind ganze Wäl­
der von Palmen erhalten geblie­
ben. Besonders erfreut das Auge 
die Königspalme, die 25—28 Meter 

FJöhe erreicht. Große Flächen neh­
men Palmensavannen ein.

Wir sprachen viel mit kubani­
schen Bauern. Alle freuen sich der 
großen Veränderungen, die im 
Land nach der Revolution statt­
fanden. Nicht nur in der Stadt, 
sondern auch auf dem Lande ent­
faltet sich der Bau von Produk- 
tionscinrichtungcn. Wohnhäusern. 
Bemerkenswert ist das die Wohnun- 
Een ohne jegliche Heizanlagen ge- 

aut werden, da letztere nicht nötig 
sind. Die mittlere JanuartempcraBf 
tur — des kältesten Monats — be “ 
trägt 22,5 Grad Wärme. Aber cs 
kommt auch vor, zwar sehr selten, 
daß die Temperatur zum Null­
punkt sinkt.

„Und wie vertragt ihr diese Kal- 
le?" fragen wir die Kubaner. „Der 
Rum hilft uns dabei", war ihre 
Antwort. Das war natürlich nur 
Spaß, obwohl auf Kuba viel Rum 
produziert wird. Er wird größten­
teils in andere Länder exportiert. 
Die Kubaner selbst trinken äußerst 
selten starke Alkoholgetränke.

Das Jahr 1971 geht in die Gesèhich- 
tc Kubas als das Jahr der produkti­
ven Arbeit ein. Am Anfang des 
Jahres betonte der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
und Ministerpräsident der revolu­
tionären Regierung Kubas, Fidel 
Castro: „Die Ökonomik unseres 
Landes ist unsere Ökonomik, die 
Ökonomik des Volkes. Diese Fabri­
ken und Werke, Industriebetriebe 
gehören uns und arbeiten für das 
Volk. Unsere Pflicht besteht darin, 
von ihnen ein Maximum zu ge­
winnen. sie zu zwingen, aufs Be­
ste zu funktionieren."

Es besteht kein Zweifel, daß das 
revolutionäre Volk Kubas seine 
Ziele erreichen wird.

M. ALDOSCHIN
Ehemaliges Indianerdorf. In 

dem Jungvermählte Ihre Flitter­
wochen verbringen.

Foto: des Verfassers 
Zelinograd — Havanna — 
Zelinograd

Sie tragen 
Thälmanns Namen

So heißt das Buch, das nun von 
unseren Buchhandlungen angebo­
ten wird. Vorbereitet und zu­
sammengestellt hat es Achim 
Rotsch aus dem Verlag „Junge 
Welt”. herausgelassen — der 
Moskauer Verlag „Molodaja 
gwardlja” (In russischer Spra­
che). Im kurzen Vorwort heißt es: 
„Das Buch führt euch In das 
Land, das zwischen Oder und El­
be liegt. In den ersten sozialisti­
schen Staat des deutschen Vol­
kes. in die Deutsche Demokrati­
sche Republik.”

Möchte nun einige Worte zu 
dem Inhalt sagen. Das Buch ent­
hält eine kurze, aber recht ein­
leuchtende Beschreibung der 
Kreise der Republik. Jedem 
Kreis sind zwar nur vier Selten 
gewidmet — eine Karte mit den 
wichtigsten Angaben, Charakte­
ristik der Entwicklung eines be­
stimmten Kreises und zwei Sel­
ten Bilder, die sehr gut den Text 
veranschaulichen. Da sieht man 
Cremers Buchenwalddenkmal, al­
te Baudenkmäler und viele Bilder 
aus dem heutigen Leben der 
Republik — neue Städte und 
Werke. Tiefen Eindruck macht 
aut den Leser der zweite Ab­
schnitt „Aus der Geschichte un­
serer Pionierorganisation. „Der 
Stoff Ist so eingeteilt, daß er den 
Leser durch fünfzig Jahre der 
Kinderbewegung In Deutschland 
führt. Schon In den Jahren 1919 
T- 1920 gab cs In Deutschland 
Gruppen von Kindern, die Ihren 
fjltern Im Kampf beistanden. Sie 
haben an den Streiks tellgenom- 
men. Flugblätter verbreitet. Le­
bensrnittel und Geld gesammelt. 
Den Kampf setzten viele junge 
Freiheitskämpfer auch In der Hit- 
lerzelt fort. Davon schreiben Im 
Buch solche bekannte Klnder- 
schrlftsteller der DDR wie Max 
Zlmmerlng, Sonja Axen. Ger­
hardt Holtz Baumert und andere.

Der nächste Abschnitt — „Für

Urte, die uns heilig situ
Bis zum letzten Atemzug
Sterne der Helden. Skizzensammlung
S. Sartakow. Die erste Begegnung
A. Henning. Fü- Gedeihen und Neuerblühen
W. Herdt u. a. Der lustige Jager
Nelly Wacker. Meinen Altersgenossen. Gedicht-
A. Reimgen. Freunde neben dir. Erzählungen
J. Welnlnger. Ich sehe die Welt
D. Hollmann. Auf gut Glück. Erzählungen
A. Hesselbach. Nach dem Gewitter. Erzählu'
H. Kämpf. Im Winde gerefft. Erzählungen
O. Petrus. Euer Helm Ist meine Burg
G. Rau. Kaltes Gießbad
Nora Pfeffer. Otars Entdeckungsreise
S. Osterreichei. Re se von A bis Z
Nfcht aufs Maul gefallen. Schwänke
'■»le Bücher sind ohne Anzahlung nach folgender

Ahm^-Ata 480015, yn. >KapoKO»<

Jeden scheint die Sonne." Hier 
steht Im Mittelpunkt die Gegen­
wart. Hier kommen meistenteils 
die Kinder zu Wort. Sie sprechen 
über Ihre Erfolge Im Lernen. 
Sport. In der gesellschaftlich- 
nützlichen Arbeit.

„Wir können auch fröhlich 
sein" — das Ist der letzte Ab­
schnitt. Er spricht für sich
selbst. Ausführlich werden hier) 
allerband Spiele beschrieben, die । 
unter den Pionieren der Repu­
blik sehr verbreitet sind. Auch 
für unsere Schüler werden sie 
sicher von Interesse sein, da sie 
helfen, die Freizeit besser zu ge­
stalten. Und noch etwas, was 
wohl den Lehrer Interessieren 
wird — dieses Büchlein Ist aus­
gezeichnet für die Vorbereitung 
zu einem Deutschabend zu ge­
brauchen. Gerichte. Noten mit 
Worten In Deutsch und Russisch. 
Auszüge aus Bühnenstücken sind 
hier zu finden. Auch als Nach­
schlagewerk Ist das Buch gut zu 
gebrauchen. Gebote der Jungpio­
niere, Gesetze der Thälmann Pio­
niere, Auszeichnungen der Plo- 
nlerorganlsatlon. Fragen zum 
Thema ..Kennst du die DDR?", 
einige Basteleien, Erläuterungen 
zum Thema „Unsere Presse" — 
um nur einiges zu nennen.

Und noch. Das Buch Ist wun­
derschön ausgestattet. Die Zeich­
nungen von Karl Fischer erwei­
tern und ergänzen den Text, sie 
haben auch eine selbständige Be 
deutung als gut gelungene Ar­
beit des deutschen Malers.

Die Zusammenarbeit der bei­
den Verlage war recht erfolg­
reich. da der Leser nun die Mög­
lichkeit hat. noch besser und tie­
fer das Leben der Deutschen 
Demokratischen Republik ken­
nenzulernen. Und ohne Zweifel 
wird es für die Deutschlehrer 
von großem Interesse sein.

H. LEMKE 
Aktjublnsk
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Die Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU sehen vor. die Nut­
zung der Überschallpassagierflugzeuge zu beginnen. Das Flugzeugwerk n 
Woronesh stellt serienmäßig Tu-144 her. Die Flieger und der ingenieur-tech­
nische Bestand der Luftflotte beginnen die Meisterung der Tu-144. Das welt- 
erste Überschallpassagierflugzeug erhob sich vor drei Jahren in die Lutt. 
Unlängst entwickelte Tu-144 im fälligen Testflug eine Geschwindigkeit 
von 2 520 Kilometern in der Stunde. _

APN legt dem Leser ein Gespräch mit den Schöpfern und Testfliegern 
des neuen Flugzeugs vor.

Tu-144

kann man sa- 
ein kollektives 

Seine Teilnehmer 
Generalkonstrukteur.

RAS IST, 
“ gen. eit

Interview. ! 
sind: der ,........ ....... . .... .
Akademiemitglied, zweifacher Held 
der sozialistischen Arbeit. Lenin- 
und Staatspreisträger Andrej Tu­
polew: sein Sohn. Chefkonstruk­
teur, Professor. Slaatspreisträger 
Alexej Tupolew: Verdienter Test­
flieger der UdSSR, Held der So- 
wetujnion, Michail Koslow, und 
Steuermann erster Klasse der Zen­
tralen Verwaltung für internationa­
len Luftverkehr des Ministeriums 
für Zivilluftfahrt. Georgi Bashenow. 

Das Gespräch fand nach der Rück­
kehr de« Tu-144 aus Bulgarien 
statt, wo es zu einem Freund- 
schaftsbesuch weilte. Tausende Ein­
wohner von Sofia machten sich da­
mals mit dem Flugzeug bekannt 
Die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der Bulgarischen Kommunisti­
schen Partei mit Todor Shiwkow an 
der Spitze besichtigten den Luft- 
lincr und schrieben in das Kunden­
buch für Ehrengäste:

„Wir sind von der Höchstleistung 
der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik, vom Verstand, Talent und 
den Meisterhänden der Gelehrten. 
Konstrukteure, Ingenieure, Techni­
ker und Arbeiter die den modernen 
Luftriesen Tu-144 schufen, begei­
stert."

Mit demselben großen Interesse 
hatte man dieses Flugzeug, das die 
neuesten Errungenschaften des so­
wjetischen Flugzeugbaus in sich 
aufgenommen hat. in Prag. Berlin, 
Warschau und etwas früher in Pa­
ris im internationalen Salon für 
Aeronautik und Kosmos empfan­
gen.

LENINGRAD. Hundert Fernsehgeräte je Stunde — mit solch einem 
Tempo arbeitet gegenwärtig das Kosltzkl-Werk.

* Die schöne Außengestaltung, das verbesserte Schema, der Bild­
schirm mit 61 Zentimeter in der Diagonale machten die Fernsehgeräte 
„Ladoga-205" bei den Käufern zu einem der beliebtesten.

UNSER BILD: Die Montagearbeiterin Larissa Dolinina prüft die 
Qualität der Montage.

Foto: TASS

Wir empfehlen.

Skandinavische Erzähler
• Von Lagerlöf bis Laxness

Dieses Buch hat die Dletrlch- 
sche Verlagsbuchhandlung Leip­
zig herausgebracht. Es Ist eine 
Erzählungs-Sammlung skandlna 
vlscher Autoren. Das Buch Is’ 
mit einer wichtigen Einleitung 
von August Oberreuter über die 
skandinavische erzählende Lite 
ratur des XX. Jahrhunderts verse 
hen und es kommen 51 Schrift 
steiler — Schweden. Norwegen 
Isländer. Finnen zu Wort. Ma: 
findet darin bekannte Name: 
wie Martin Andersen Nexö. des 
sen Erzählung ..Das.Kind der 
Liebe" In der Sammlung ver 
öffentlich! Ist. und für unseren 
Leser unbekannte wie Stig Da 
germann. dessen hier veröffent 
lichte Erzählung „Die Überra 
schung" bestimmt gut aufgenöm 
men werden wird.

„Besonderes Interesse legten 
Fachleute an den Tag", sagt der 
Steuermann G. Bashenow. „Sic er­
kundigten sich ausführlich nach 
der Konstruktion, der Ausstattung 
mit Geräten, nach der Automatik 
des Flugzeugs."

„Und natürlich nach der Steue­
rungsanlage". fuhr M. Koslow 
fort. „Unser Flugzeug hat eine 
prinzipiell neue Steuerung — mit 
vier Kanälen. Alle Kanäle funktio­
nieren gleichzeitig. Wenn ein Ka 
nal ein falsches Signal übermit 
tclt, reagiert das Flugzeug darauf 
nicht. Es orientiert sich allein aut 
richtige Signale. Wenn sogar zwei 
Kanäle gleichzeitig aussetzen, ga­
rantiert die Steurung eine wohlbe­
haltene Landung des Flugzeugs...'

Wir sprachen von der Geschwin­
digkeit. Ist das nicht verlockend, 
wenn das Flugzeug dich im Ver­
laufe von drei Stunden von Mos­
kau nach dem fernöstlichen Chaba­
rowsk bringt? Und ziirückkehren 
kann man... vor seiner Abreise. Zu- 
qelassen — am I. Januar starten 
Sie im Fernen Osten und landen 
(der Unterschied zwischen den 
Zeitzonen in Betracht ziehend) 
noch im alten Jahr — am 31. De­
zember.

Jemand spaßt, daß die Tu-141 
die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Buchhaltung und Dienst- 
reisenden verwirren werde.

Alexei Tupolcw beachtet den 
Scherz nicht: „Sie werden die Sa­
che schon klären. Man muß sich 
doch an solche Geschwindigkeiten 
gewöhnen."

Der General- und auch der Chef­
konstrukteur geben ja zu. daß die 
Geschwindigkeit des neuen Flug­
zeugs für sie nicht unerwartet war.

Zu einem überwältigenden 
Bilde sind in der Sammlung 
Werke älterer Schriftsteller mit 
heutigen vereint, und das Buch 
gibt uns ein Bild über die er­
zählende Literatur Skandina­
viens vom Beginn des XX. Jahr­
hunderts bis auf unsere Tage.

Sehr gut Ist. daß Im Buch 
der Erzählung eines Jeden 
\utors eine kurze Beschreibung 
eines Lebens und Schaffens vor- 
lusgesclilckt Ist.

Das Buch 1„ ......... ............
Schutzumschlag hat 772 Selten, 
ist mit einer Quellenangabe und 
Erläuterungen zur Aussprache 
der skandinavischen Laute ver­
sehen, es kostet 1.35 Rubel und 
Ist in der Buchhandlung ..Woß­
chod'. Zelinograd. 473 022. ull 
za Mira, 30, per Nachnahme er 
hältllch.

Leinen

den Lufttrassen
Akademiemitglied Andrej Tupo- 

lcw begleitete die Tu-144 von Mos­
kau nach Sofia und erinnert sich 
an folgendes:

„Ich habe mich, offen gesagt, 
aufgeregt—es stand uns bevor auf 
den Luftlinien erstmalig einen 
Übcrschallflug zu vollführen, da« 
doch meiner Ansicht nach mit 
einigen Schwierigkeiten verbunden 
ist. Es war aber kaum etwas mehr 
als eine Stunde vergangen, als 
der Flugzcugkommandeur Eduard 
Jelan per Telefon mittciltc: .Die 
Route «erlief nach dem Plan.'"

„Als das Flugzeug im Flughafen 
von Sofia startete, um nach Mos­
kau zu fliegen", sagte Tupolcw 
junior, „begaben die bulgarischen 
Freunde und ich uns in das Ge­
bäude des Flughafens. Während 
wir eintraten, teilte man uns mit. 
daß die Tu-144 die Staatsgrenzen 
der UdSSR schon überquert hat. 
Wir waren noch nicht in die Stadl 
abgefahren, als man uns mittciltc: 
„Soeben ist die Tu-144 in Moskau 
gelandet."

71 Minuten hatte der Flug ge­
dauert. 53 Minuten flog die Tu 144 
in 16 000 Meter Höhe mit einer Ge­
schwindigkeit von 2 300 Kilometern 
in der Stunde, fast zweimal schnel­
ler als der Schall.

Für die Tu-144 ist die Luftlinie, 
die bis dahin von gewöhnlichen 

Flugzeugen beflogen wird, unbe- 
3uem: zu viele Kurven, die Zahl 
er Stellen, mit denen laut den 

Regeln des Luftverkehrs Funkver­
bindung hergestellt werden mußte, 
war zu groß. Das Funkgespräch 
r. it einer Zone war noch nicht be­
endet, die Besatzung eilt sich, cs 
auf die andere Zone umzuschalten, 
einige Zonen hat man einfach aus­
lassen müssen. Das ist ja auch ver­
ständlich", erläutert Tupolew se­

nior. „Wir beabsichtigten, ein prin­
zipiell neues Flugzeug zu schaf­
fen. Als die Kolbenflugzeuge durch 
reaktive ersetzt wurden, mußte .die 
Erde' ihren ganzen Dienst umbau­
en. Die Überschalltechnik zwingt 
uns, es noch mal zu tun..."

Und die Flugzeugbesatzung? Wie 
bringt sie es fertig, das Flugzeug 
das mit schroff erhöhter Geschwin­
digkeit fliegt, zu steuern? Verhält­
nismäßig leicht, weil die Automa­
tik der Besatzung hilft. Eine ver 
vollkommnete Kurssteueranlage 
und die Elcktronenrechcnmaschine 
an Bord des Flugzeugs verfolgen 
selbständig den aufgegehenen Kurs.

„Und was bleibt der Besatzung 
zu tun übrig?" fragte man M. Kos­
low.

Er breitet vor Verwunderung die 
Arme aus:

„Während der Testflüge werden 
wir uns schon eine Arbeit .ausden 
kcn'. Unsere Bordingenieure Wla­
dimir Benderow und Juri Seliwe- 
«tnw sind eben damit beschäftigt. 
Eduard Jelan und mir allerlei 
.Scharaden' aufzugeben. Was wir 
weiterhin tun werden, kann ich mir 
einfach nicht vorstellen.''

„Selbstverständlich foppt euch 
M. Koslow", mischt sich der Chef­
konstrukteur ein. „Je komplizierte 
das Flugzeug ist. desto wichtiger 
ist die Rolle der Besatzung. Da ist

100 Jahre russischer
Wetterdienst

MOSKAU. (TASS). Von den er­
sten Bodenstationen bis zu den 
Raumschiffen, die die synoptische 
Situation analysieren, führt der 
Weg des russischen Wetterdien­
stes. der sein lOOjähriges Jubilä 
um begeht. Am 13. Januar 1872 hat 
das physikalische Hauptobservato- 

i rium von Petersburg mit der Her­
ausgabe eines meteorologischen 
Tagesbulletins begonnen.

Heute tragen Prognosen des so­
wjetischen Wetterdienstes dazu bei 
alljährlich Sachschäden in Höh 
von Hunderten, Von Millionen Ru 
beln zu vermeiden, die durch Na 
turkataslrophen verursacht werden 
könnten. Durch Raketen sind in 
unserem Land rund 3 Millionen 
Hektar Weinberge und Obstgärte' 
zuverläßlg gegen Hagel geschützt 
Es werden auch erfolgreiche Ex­
perimente angcstellt. Waldfeuer 
durch Haufenwolken zu bekämp­
fen sowie Nebel und tiefe Wolken 
über den Flughäfen zu zerstreuen.

I In Sibirien, in Polargebieten und 
im Fernen Osten ist ein dichtes 

es zu wenig, ein vortrefflicher Flie­
ger oder Steuermann zu sein. Die 
Technik ist maximal zuverlässig, 
aber die Besatzung muß immer auf 
der Hut sein. Im Fall ’ irgendwo 
irgend etwas aussetzt, muß sic sich 
sofort zurechtfinden, die Automa­
tik ausschalten und die Hand­
steuerung übernehmen."

„Dieser Sättigungsgrad 
Flugzeugs mit Geräten wie boHJer 
Tu-144". fährt M. Koslow, samn 
ernst geworden, fort, „fordert von 
den Fliegern eine gewisse psycholo- 
äische Umstellung, ähnlich jener.

ie sich in der Periode des Über­
gangs von visuellen Flügen zu 
solchen, wo die Flieger rückhalt­
los den Geräten vertrauen mußten, 
vollzog. Viele Flieger haben sich 
nur schwer daran gewöhnt."

„Und wie werden sich die Pas­
sagiere führen?"

„Geradeso wie in den modernen 
Flugzeugen", antwortet G. Bashe- 
now. „Wahrscheinlich noch besser. 
Die Überschreitung der Schall­
schranke wird überhaupt nicht 
wahrnehmbar sein. Das Flugzeug 
fliegt weich, ohne zu erschüttern, 
beinahe lautlos. Der Salon für die 
Passagiere ist sehr komfortabel ein­
gerichtet. Die Stewardeß wird den 
Fahrgästen das Essen verpackt ver­
abreichen, was die Betreuung be­
schleunigt."

Die Tu-144 braucht keine beson 
ders langen und speziell befestig­
ten Startbahnen. Es kann ohne 
weiteres jene Flughäfen benutzen, 
wo Tu-104, Tu-154, 11-62 starten 
und landen. In Warschau landete 
cs auf einer Landebahn von 2 300 
Meter Länge.

Dennoch müssen die technischen 
Dienste der Flughäfen für die 
Tu-144 exakt und flink funktionie­
ren. damit die Tu-144 nicht zu 
lang» auf der Erde aufgehalten 
wird. Ihre Arbeit wird durch ein 
Bordsystem erleichtert, das die 
Funktion aller lebenswichtigen 
Knoten der Konstruktion und der 
Sonderausrüstung überwacht

(APN-„Zivilluftflotte")

Netz von Beobachtungsstationen 
aufgebaut worden. Aus dem Kos­
mos überwachen die sowjetischen 
Wettersatelliten des Meteor-Sy­
stems ständig die Atmosphäre über 
dem ganzen Erdball. Informatio­
nen, die die Wettersatelliten lie­
fern, tauschen die sowjetischen Me- 
tereologen mit zahlreichen Län­
dern aus.

In det Sowjetunion wird ein Ex­
periment angestellt, das zum Zweck 
rat, Melereologen, die rund um die 
Uhr die Atmosphäre beobachten, 
durch automatische Geräte zu er­
setzen. Auf dem Territorium von 
Belorußland ist dieser Komplex 
bereits geschaffen worden. Bis 
Ende dieses Jahrzehntes soll die 
Sowjetunion über ein einheitliches 
automatisiertes System zur Samm­
lung und Auswertung meteorologi­
scher Informationen verfügen.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE .Freundschaft'' erscheint täglich 
■ über Sonntag und Montag

TELEFONE

ANSCHRIFT:
4>poAxilUld4>l 0POA HflUJ A<t>T» HHAEKC 65414
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2-18-23, Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. 
Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72.
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